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Deutſcher H 7Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Nov. 1917. (W. T. B.)

ver Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
r Feuerkampf war am frühen Morgen im flKampfgebiet, längs der Ailette un ad Nülgen

Maasufer geſteigert. Franzöſiſche Abteilungen, die im Morgen
nebel über die Ailette in unſere Poſtenlinie eindrangen, wur
den im Gegenſtoß Tagsüber war die Gefechtstätigkeit bei allen Armeen gering; am Abend lebte ſie bei Dix

und ſüdlich von St. Quentin auf. Seit dem 9. Novem
ber verloren unſere Gegner im Luftkampf und durch Abwehr
feuer 24 Flugzeuge. Vizefeldwebel Buckler errang ſei 36.,Leutnant Bongartz ſeinen 23. Luftſieg. d nen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Beſonderes.
Mazedoniſche Front. Weſtlich vom OchridaSee habenwir Teile der von den Franzoſen geräumten Stellungen S

nein Jtalieniſche Front.
m Vordringen nordöſtlich von Gallio undSeiten des Brenta-Tales nahmen unſere S 7

rere Höhenſtellungen der Jtaliener. Cismon iſt in unſerem
Beſitz. der unteren Piave hat ſich das Artilleriefener
verſtärkt. Nahe am Meer auf das Weſtufer vorſtoßende
hen ve Honvedabteilungen nahmen tauſend Jtaliener ge

mui

Zur Lage in Jtaliten.
Berlin, 15. November. Jn Jtalien dringen die Verbün

deten unaufhaltſam von Fonzaſo und Feltre her nach Süden
vor. Das ganze Gebiet vom Primolano, das am 13. November
von den Verbündeten beſetzt wurde, war mit den modernſten
Befe ganeen ausgeh.rut. Heute
zum J onzo kein einziger Italiener mehr auf öſterreichiſchem
Boden, während viele Tauſende Ouadratkilometer reichſten

Landes von den Verbündeten erobert wurden.

Ungeheurer Materialverluſt. Offiziös wird gemeldet:
Berlin, 15. November. Die ungeheure Niederlage, die die

Ententeeinheitsfront in FJtalien erlitten hat, wächſt ſich immer
mehr zu einer der gewaltigſten Kataſtrophen des ganzen Krieges
ous. Abgeſehen davon, daß alle Zukunftspläne der Entente
für 1918 innerhalb von knapven drei Wochen gänzlich vernichtet
wurden, iſt der Materialverluſt, den England, Frank-
reich, Amerika und Jtalien Ende Oktober und Anfang November
erleiden mußten, ſo gewaltig, daß der Erſatz nur in Monaten
und nicht ohne ernſteſte Schädigung der Verſorgung der übri-
gen Fronten erfolgen kann. Der Rieſenverluſt an Geſchützen
von rund 2500 übertrifft den Artilleriefriedensbeſtand Jtaliens
und bedeutet für die Verbindeten einen ungeheuren Zuwachs
an ſchwerer Artillerie ſamt Munition. Zur Beſpannung dieſer
h Geſchützmengen wären allein über 20 000 Pferde,
87 Bedienung mehr als 30 000 Artilleriſten notwendig. Die

rchſchnittskoſten des verlorenen Geſchützmaterials belaufen
ſich nach geringer Schätzung auf mehr als eine Viertel-
milliarde. Was infolge der Eroberung von den Rieſen-
mengen an Munition, die Cadorna für die zwolfte Jſon o
offenſive aufgeſtavelt hatte, an Werten verloren ging, läßt ſich
nicht annähernd ſchätzen. Dazu kommen die unüberſehbaren
ablen an Maſchinengewehren, Minenwerfern, Gasmasken,

agen, e Liggyen, Gewehren und ſonſtigem Kriegs-

Weitere Meldungen aus Italien »eſagen: ne wirkliche
Panik, die nicht mehr abgeleugnet werden könne, rühre von
der Maſſenflucht der venetianiſchen Bevölkerung her, die
alle Städte Jtaliens überſchwemme und den Heim des Ent-
etzens mit ins Land führe. e Lebensmittelverſorgung in

oberitalieniſchen Städten beginne ſich infolge des Maſſen
zuſtromes Flüchtiger ſchwierig zu geſtalten. ie italieniſche
Regierung habe den Präſidenten Wilſon um ſchleunige wirt-
ſchaftliche Hilfe gebeten. Colonel Houſe wird von London nach
Rom reiſen, um ſich über die Zuſtände in Ftalien aus eigener
Anſchauung zu überzeugen und dem Präſidenten Bericht zu
erſtatten. Cadorna ſoll ſich doch nicht haben bereden laſſen,
Jtalien im Alliierten- Kriegsrat zu vertreten.

Die italieniſche Kammer nahm eine Tagesordnung an, die
die Einigkeit der Nation und das Zuſammenwirken aller Kräfte
ausdrückt. Die Haltung der Sozialiſten iſt noch nicht
genau bekannt, doch ſoll der rechte Flügel jetzt für eine Ver
teidigungs und Durchhaltepolitik eintreten.

Ueber die wirtſchaftliche Bedentung der Eroberung der Provinzen Udine r Belluno wird halbamtlich berichtet:
Mit der Eroberung der Provinzen Udine und Belluno ſind den
Mittelmächten Vorteile in die Hand gefallen, die für ihre Krieg-
führung und wirtſchaftliche Stärkung von größter Bedeutung
ſind. Ndine hat eine bedeutende Viehzucht. Jm Frieden gab es
dort 200 090 Rinder, über 60 000 Schweine und rund 50 000
Schafe, dazu erhebliche Mengen Pferde und Eſel. Die Provinz
Udine allein produziert beinahe 125 000 T. Mais. Die Provinz
Belluno hat reichen Obſt- und Weinban, ſowie umfangreiche
Alpenviehzucht. Vor einigen Jahren betrug der Viehſtand
unter anderem 70 900 Rinder und 20 000 Ziegen. Ferner be
ſitzen beide Provinzen leiſtungsfähige Tertilinduſtrien. In
üdine gibt es an 16 Orten 20 Tertilfabriken mit 888 800 Spin
deln und 2000 Webſtühlen für Vaumwolle. in Velluno zwei
Baumwollſpinnereien mit 200 Webſtühlen. Die Städte Udine
und Pordenone ſind Mittelpunkte der Baunuvollinduſtrie. Jn
Pordenone hat eine Fabrik 54 000 Spindeln für Spinnerei,
19 400 Spindeln für Zwirnerei und 408 mechaniſche Webſtühle.
Veide Provinzen beſitzen weiter eine umfangreiche Seiden-
induſtrie, Belluno bedentenden Leder, Holz und Wachshandel
ſowie große Lager von Erg, Galmei und Kupferkies. (W. T. B.)

befindet ſich von Paſubio bis

tionsregierung zu bilden,

J

Rußland.
Die Lage noch immer unklar.

Aus den heute vorliegenden Nachrichten ſind die folgenden
berichtenswert:

Schafft Frieden!
Kopenhagen, 15. November. Der Korreſpondent von

Berlinſke Tidende in Haparanda meldet, daß Kerenſki auch im
Laufe des Montags nicht in Petersburg eingerückt ſei. Die
allgemeine Auffaſſung ſei, daß er nie wieder dorthin kommen
werde, er ſei nicht mehr volkstümlich in Petersburg, wo alle
nur noch einen Gedanken hätten: Frieden! Man wolle ſich
in die Herrſchaft Lenins und ſeiner Anhänger finden, wenn
es ihnen nur gelinge, wirklich Friedensausſichten
zu ſchaffen. Denn wenn man ein ſozialiſtiſches Koalitions-
miniſterium zuſtande brächte, hätte dieſes Ausſicht, bis auf
weiteres von der Bevölkerung unterſtützt zu werden. Eine
ſolche Regierung ſei indeſſen wohl unmöglich, da alle Parteien
das Uebergewicht verlangten. Daher müſſe man damit rechnen,
daß die große Verwirrung weiter um ſich greife und ſchließlich
zu einem allgemeinen Bürgerkrieg führen werde.

Das Heer iſt kriegsmüde!
Laut Nowaja Schisn berichtete der Frontdelegierte von der

Südweſtfront: Das Heer ſei kriegsmüde, weshalb es ſofortigen
ohne weitere Umſchweife oder Ausreden fordere.

er Delegierte Tſcherewanit meldete dem Sowjet, eine Fort
ſetzung des Krieges würde Rußland auch den wirtſchaft
lichen Tod bringen, weshalb der Friede in allernächſter Zu
kunft geſchloſſen werden müſſe.

Erfolg der proletariſchen Revolutionäre.
Stockholm, 15. November. Die letzten Nachrichten aus
Rußland ſprechen wieder mehr für de iki in

die Truppen des freien ruſſiſchen Volkes hätten Gatſchina nur
geräumt, um unnötiges Blutvergießen zu vermeiden und eine
geeignete Stellung außerhalb Petersburgs einzunehmen. Jn
der gleichen Kundgebung heißt es, in Petersburg
herrſche Ruhe. Außer den Kreuzern Aurora, Sarja, Swo
boda und dem Schulſchiffe Afrika ſeien ſechs Torpedoboote der
Oſtſeeflotte in Petersburg angekommen und hätten ſich bei
der Nikolajbrücke verankert, von wo aus im Notfalle ganz
Petersburg von ihnen beſchoſſen werden könnte. (Die Schiffe
ſtehen den Bolſchewiki.) Nach finniſchen Zeitungen hat
Kerenſki in der Schlacht von Petersburg den kürzeren gezogen.

„Verſöhnungsverſuche.“
Stockholm, 14. November.

in Rußland verſucht, eine Verſöhnung innerhalb der Links-
parteien zuſtandezubringen und eine „demokratiſche“ Koali-

eventuell unter Mitwirkung der
Bolſchewiki, jedoch unter Ausſchluß von Lenin und Trotzki. (7)

Gerüchte von ſchweren Kämpfen.
Aus den verſchiedenen Teilen des Landes werden ſchwere

Kämpfe gemeldet. In Moskau ſollen letzten Dienstag
allein 2000 Tote gezählt worden ſein. (7) Man ſoll ſich in
dieſer Stadt ſchließlich dazu geeinigt haben, ein Koalitions-
miniſterium aus allen ſozialiſtiſchen Parteien zuſammenzu-
ſetzen. Verbürgte Nachrichten laufen noch immer nicht ein,
da der Telegrammverkehr von und nach Petersburg wie bis
her völlig eingeſtellt iſt. Neuerdings ſoll er zwiſchen Stockholm
und Petersburg wieder hergeſtellt ſein.

Geheimverträge.
Der Text der Geheimverträge Rußlands mit den Alliierten

befindet ſich, engliſchen Blättermeldungen zufolge, in der von
den Bolſchewiki beſetzten Stgatsdruckerei. Jnfolge-
deſſen hätten noch am Montag die Botſchafter der Entente ihre
erſt angeknüpften Beziehungen zur neuen Regierung wieder
abgebrochen und ſich zur Abreiſe aus Petersburg vorbe-
reitet.

Kaledin, der Koſakendiktator.
Stockholm 15. Nov. Die Pläne Kornilows und Kaledins

v Kaledin, der ſich ſchon lange zwiſchen Don und
unterer Wolga eine feſte Poſition von einer ruſſiſchen Zei-
tung bereits „Kaledinien“ genannt erworben hat, wird als
beſonders gefährlich für die Revolution bezeichnet. Wie Dijeo
Naroda mitteilt, wird Kiew von den Koſaken beherrſcht.
Nach einem Telegramm aus Havaranda iſt Kaledin ſchon in
der Nähe von Charkow angelangt. Er hat über die Gruben
gebiete im Donbecken den Kriegszuſtand verhängt.

Begrüßung der Sowjetregierung durch die öſter
reichiſche Sozialdemokratie.

Die Wiener Arbeiter- Zeitung meldet: Durch Vermittlung
des Genoſſen Pohl in Stockholm ſei an den Kongreß des Sow-
jets folgendes Telegramm gerichtet worden

„Die dentſche Sozialdemokratie Oeſterreichs z es, daß
die ruſſiſche Demokratie zur Macht gelangt iſt. Sie erklärt ſich
völlig einverſtanden mit dem Vorſchlag auf Waffenſtillſtand
und Friedensverhandlungen. Die Arbeiter Wiens haben in
Rieſenverſammlungen enre Friedensaktion begrüßt und ſo
fortigen Waffenſtiſſſtand gefordert.

Die parlamentariſche Aktion wird folgen.
Das öſterreichiſche Proletariat fühlt ſich euch untrenndar ver

knäpft im Kampf um baldigen demokratiſchen Frieden. Hoch
die Jnternationale!“

Generalſtreik für Finnlands Selbſtändigkeit!
Kopenhagen, 15. November. Berlingſke Tidende meldet

ans Haparanda: Die finniſchen Sozialiſten ver-
langten von den bürgerlichen Parteien die Anerkennung der an
18. Juli von den Sozialiſten angenommenen Staatsordnung
für Finnland. Da dieſe Forderung abgelehnt wurde, er-

Dber-
ſondern ganz einfa

Von ſozialiſtiſcher Seite wird

kommen Beteiligten verſchiedenarti

klärten ſie geſtern im ganzen Lande den allgemeinen
Aus ſtand. Dieſer hat bereits geſtern abend in Helſing-
fors begonnen und wird ſich, wie gemeldet wird, heute
über das ganze Land erſtrecken. Auch die Eiſenbahner
ſind daran beteiligt, ſo daß jetzt nur noch Militärzüge ver-
kehren. Nach einer anderen Meldung erklärte der Arbeiter
und Matroſenrat in einem Schreiben an den Senat den General
gouverneur Nekraſowfürabgeſetzt.

Der Parlamentarismus
deutſcher Marke.

Ein Mitarbeiter ſchreibt uns:
Niemand wird leugnen, daß wir dem Parlamentarismus in

den letzten Wochen etwas näher S ſind, aber wer ſich
nicht durch Aeußerlichkeiten beſtechen läßt, wird auch zug
müſſen, daß wir noch ein großes Stück vom Ziel entfernt ſind,
umal da wir keinerlei Gewähr für den dauernden Beſitz des
rreichten haben.
Nicht etwa, als ob die Argumente richtig wären, mit denen

die in ihren heiligen Gefühlen verletzte und in ihren wie
ſten Jntereſſen bedrohte Rechte ſich ſelber Mut zu machen ſucht:
es iſt lächerlich, es ſo darzuſtellen, als ob das hohe Alter und
ſeine phyſiſche Schwäche den Grafen rig beſtimmt hätten,
durch Beſprechungen mit den Führern der Mehrheitsfraktionen
ſpäteren Reibungen vorzubeugen. Die Unſicherheit der er
rungenen Poſition hat andere Gründe, und einer der weſent
lichſten iſt in der Methode zu ſuchen, die man zur Herbei
führung des Kanzlerwechſels angewandt hat.

Der Sinn des Parlamentarismus iſt die organiſche Ver
knüpfung der Regierung mit dem Volke, die Aufhebu
des obrigkeitsſtagtlichen Dualismus. Die Regierung iſt n
etwas jn den Wolken ſchwebendes, deſſen Seinhr oder weniger unkontroſlierbaren Eirrfl

9 ein vom Volk durch Vermittlung
Vertretung geſchaffenes Vollzugsorgan, deſſen Mitglieder
Vertretung angehören. Jhr Entſtehen und Vergehen
durch öffentliche, allgemein erkennbare und verſtändliche Akte
des Parlaments herbeigeführt, dem gegenüber ſie in ihrer
Geſamtheit oder auch in ihren einzelnen Gliedern die politiſche
Verantwortung trägt.

Wer ſich die Geſchichte der letzten Wochen vergegenwärtigt,
ſieht, wie gegen dieſen Grundgedanken bewußt und abſichtlich
verſtoßen worden iſt.

Das von der h Sozialdemokratie gegen Dr.
Michaelis beantragte Mißtrauensvotum wurde an die ſozia
liſtiſchen Stimmen abgelehnt, weil die Bürgerlichen ſich ſcheu
ten, mit den Antragſtellern auch dort zuſammenzugehen, wo ſie
ihnen ſachlich recht geben mußten, und weil ſie den ſchlechten
Eindruck im Ausland fürchteten.

Dieſer Standpunkt war dumm, ſentimental und unpolitiſch,
aber es war immerhin ein Standpunkt. Jndeſſen nun be
gungen die Anhänger der „Parlamentariſierung“ den ſchweren
Vorſtoß gegen den Geiſt des Parlamentarismus. n
Reichstag ruhig nach Hauſe ſchicken ließen und
ſich dann zuſammentaten, um den Kanzler, den ſie in offener
Sitzung geſtützt hatten, zu ſtürzen. Die ſich ſo verein
e losgelöſt vom Parlament und losgelöſt von ihren
Fraktionen, von denen ſie ſo weitgehende Vollmachten
nicht beſaßen. Es bildete ſich eine Art von Konvent, der
binter verſchloſſenen Türen tagte und Entſchlüſſe faßte. Dem
Abſolutismus des Herrſchers und der Bureaukratie wurde ein
Abſolutismus einiger mehr oder weniger zufällig zu Ehren
gekommener Parlamentarier an die Seite geſtellt; und die
Heimlichkeit des Kabinetts fand ihre Ergänzung in der durch
einige Bulletins durchbrochenen Verſchwiegenheit eines
Sitzungszimmers.

reilich gibt es eine Erklärung für dieſe Heimlichkeit des
Verfahrens. Dort, wo eine einzelne Partei nicht ſtark genug
iſt, um einem Miniſterium als Baſis zu dienen, kann eine
parlamentariſche Regierung nur aufbauen auf der Grundlage
von Parteien, die in weſentlichen Fragen oder zum mindeſten
in der alle anderen beherrſchenden Tagesfrage einer Mein
ſind. Einigkeit beſtand unter den Mitgliedern der Mehrhe
nur inſofern, als man allgemein einen ſtarken, politiſch
und diplomatiſch geſchulten Kanzler wünſchte und

errn Dr. Michaelis nicht für einen ſolchen hielt. Mit einer
ich in dieſen Grenzen haltenden Gemeinſamkeit der Anſchau
ungen iſt aber für den Parlamentarismus wenig gewonnen.
Sie kann ebenſogut Anegangerunſt zum Abſolutismus wieur Semokratſe Jein, und jedenfalls fehlte im vorliegenden
Faue die W 4 über die von der neuen Regierung zu
verfolgende Politik.

Trotz aller Verſicherungen des Gegenteils bleiben wir dabei.
daß die berühmte Friedensreſolution vom 16. Juli, die doch die
Grundlage für die Arbeit der Reichstagsmajorität bildete, ſie
durch alles andere eher als durch Klarheit und Eindeutigkei?
auszeichnete, und ſelbſt dieſer von den an ſeinem Zuſtande

interpretierte Beſchluß iſt
neuerdings von einem Teil der Mehrheit ausdrücklich auf

geben worden. Der Sicherheit halber hat man ſich auf die
ntwortnote an den Papſt zurückgezogen, von der jest

aber auch nur feſtſteht, daß ſie der Julireſolution in ihrer
ſtrengen Auslegung nicht entſpricht und die im übrigen den
Drehern und Deutlern ebenfalls allerlei Spielraum gewährt.

Die Unklarheit aber wurde geradezu zum Prinzip erhoben
als die aus Zentrum, Fortſchrittlern und abhängigen Sozial
demokraten beſtehende Mehrheit ihre Tore den Natio-
nal liberalen öffnete. Die giffermäßige Verſtärkung
bedeutete praktiſch eine Schwächung. Die Nationalliberalen
fanden die Gelegenheit, für ihre Auffaſſung vom Parlamen-
tarismus, nach der möglichſt viele nationalliberale Abgeordnete
Exzellenz werden ſollen. erfolgreich zu wirken. Die anderen
hatten ſich einen Klots ans Bein gebunden, als ob ſie von der
Angſt befallen geweſen wären, ohne dieſes Hindernis gar zu
ſchnell vorwärtszukommen.

Aber die Mehrheit hatte ja ein Programm und Gr
Hertling hat dieſes Programm in der Hauptſache anerkannt
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Dieſes Programm beſteht zum Teil aus Fiktionen wie der,daß es für den Sinn und Geiſt der r
Auslegung gebe, zum Teil aus leeren Redensarten wie der
nachweislich ausſichtsloſen Forderung, die politiſche Zenſur zu
beſeitigen. Das Programm entſpricht der Mehrheit, es i ſt

inneren Halt und innerlich unwahr wie
C C.

Faſt kann es unter ſolchen Umſtänden als ein Glück für die
Mehrheit angeſehen werden. daß Graf Hertling ſich gegen
eine Aufhebung des Artikels 9 der Reichsverfaſſungſträubt der die Unvereinbarkeit der Bundesrats und Reichs
tagsmitgliedſchaft ausſpricht. Auf dieſe Weiſe werden die un
gWeiblichen Konflikte für die Fraktionen, die Mitglieder in
die Regierung entſenden, gemildert. Anderſeits freilich iſt es
Mit der organiſchen Verknüpfung zwiſchen Reichsregierung und
zolksverkretung nun noch immer nichts, und wir ſind nicht

über den ſchon unter Michaelis erzielten Fortſchritt hinaus-
getommen, daß die Abgeordnetenqualität kein Hindernis der
Beförderung zum Staatsſekretär ſein ſoll vorausgeſetzt, daß
ſie abgelegt wird. (Jnzwiſchen wird behauptet, daß der Ab-
geordnete von Payer ſein Mandat behalten wolle trotz ſeiner
neuen Würde als Vizekanzler. D. Red.)

Es ſoll das offenbar, da man ſich energiſch gegen eine Nach-
den weſentlichen Demokraten befolgten

d eins der Kennzeichen des original-
deutſchen Parla mentarismus werden, der eben nur
den klein Fehler hat, kein Parla mentarismus zu
ſein. Wenn Herren von der Fortſchrittlichen Volkspartei, auf
d ren Beteiliqung die Scheidemanngrupve einen ſo beſonderen
Wert legt, in die Regierung Hertling eintreten, ſo werden ſie
3 rer Fraktion delegiert, aber ſie verlieren offiziell

Zuſammenhang in dem Moment, wo ſie die Dele-
fation annehmen. Sie werden ſozuſagen zur Unterſtützung
einer anderen Organiſation an dieſe abgegeben, und es iſt nur
n iche der Chargkteranlage und des guten Willens, ob und
in welchem Umfang ſie die jetzigen und zukünftigen Auf-
faſſungen ihrer Partei als bindend und maßgebend erachten.

ber ha man den Kanzler ſelbſt feſt in der
Kann man ihn im Notfalle nicht ebenſo beſeitigen,

ſarlis um die Ecke gebracht worden iſt? Keineswegs
ſo unbeding Was den Sturz des lutheriſchen Gottesmannes

daß er ſich in den Heiligen Schriften
weit beſſer auskannte als in der Politik. Bei Hertling iſt das
eine andere Sache. Er iſt Politiker und Diplomat. Das würde

ſehr. großer Vorzug ſein, wenn er unbedingt auf
den einer feſtzuſammengefügten Mehrheit ſtände. Wie

Dinge jetzt liegen, aber iſt es eine Gefahr, denn die Be-
ngen, zu denen er ſich bereit gefunden hat, hindern ihn

cht. zu gegebener Stunde es auch mit einer anderen
Kaforität zu verſuchen, und dann werden die Gruppen,

dieſer neuen Koalition nicht anſchließen können, als
trübten Lohgerber daſtehen. Der linke Flügel der heu-

tigen Mehrheit ſcheint dafür zunächſt auch ein gewiſſes Ver-
ſtändnis beſeſſen zu haben, denn er wollte auf den bayriſchen
Miniſterpräſidenten nicht anbeißen. Der etwas plötzliche Um-

nung war denn wohl weniger den befriedigenden Erklä-
rungen des Kandidaten als der Angſt vor dem Fürſten Bülow
zu danken.

Den Sozialdemokraten der Scheidemannſchen Obſervanz,
über deren Verhalten in dieſer Kriſe im übrigen noch zu reden
ſein wird, bot ſich dabei die günſtige Gelegenheit zu einem
Rückzug dar. Sie gaben die Erklärung ab, daß ſie der Hert-
linagſchen Regierung mit Wohlwollen gegenüberſtänden, aber
doch ihre Taten abwarten und einſtweilen die Freiſinnigen ſich
die Finger verbrennen laſſen wollten. Mit andern Worten,
ſie nahmen, nachdem ſie ſich an der Parlamentariſiererei ſo
eifrig beteiligt hatten, zu dem Produkt ihrer Bemühungen eine
Stellung ein, die ſie auch einer ausgeſprochen bureaukratiſchen
Regierung gegenſiber beziehen konnten. Mit gutem Jnſtinkt
haben ſie ſich ſo aus dem Gefahrenbereich einigermaßen ent-
fernt. Aber ſie verbreiten Verwirrung über den wahren Cha-
rakter der neuen Regierung und ſtellen es ſo dar, als ſei das
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größte Stück auf dem Wege zur parlamentariſchen Demokratie
zurückgelegt, während doch nur eine Stappe erreicht worden iſt,
von der man nicht einmal ſagen kann, daß es von ihr aus nur
ein vorwärts zu unſerem Ziele gibt.

RNeaktionäres Kriegskabinett
in Frankreich!

Paris, 15. November. (Havas.) Clémenceau hat den
Auftrag übernommen, das Kabinett zu bilden.

Die franzöſiſchen Machthaber ſpielen mit der Kata
ſtrophe. Das Ringen zwiſchen den breiten Volksmaſſen, die
den Frieden heiſchen und zwiſchen den imperialiſtiſch-chauvi-
niſtiſchen Kriegsintereſſenten ſpitzt ſich immer mehr zu. Es
findet in der gegenwärtigen Kabinettskriſe ihren Ausdruck.
Die Machthaber entſcheiden ſich zunächſt für eine Regierung,
die das Kriegsſpiel auf die Spitze treiben ſoll. Elemenceau
iſt ein Kriegswüterich nach außen und ein brutaler Diktator

Gelingt ihm die Kabinettsbildung, ſo wird er
mit den gewalttätigſten Kräften der Reaktion regieren und
ſich lediglich auf die rechte Seite des Parlaments ſtützen. SeineRegie hätte die ſchärfſte Oppoſition der bürgerlichen Linken

und der Sozialiſten zu gewärtigen. Triebe er die Gewalt-
regierung arg, ſo würde ſie wohl bald eine Kataſtrophe vor-
bereiten, denn mit kriegeriſchen Erfolgen würde auch Clémen-
ceau kaum aufwarten können. Das wäre aber das einzige,
was ihm noch einen Schein von Recht für ſeine Politik ver-
leihen könnte. Jedoch auch nur für kurze Zeit, denn die fran
zöſiſche Volkskraft geht der Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit
entgegen, der Friedensſchluß wird bald die einzige Löſung für
das Lebensintereſſe Frankreichs ſein. Darauf iſt aber die

Clémenceau nicht eingeſtellt. Und umlernen kann
er nicht. Die. Gegnerſchaft im Volke wird in dem Maße

ſen, wie die Größe der Gewaltpolitik einſetzt. Die Elique
um Clémenceau ſcheint zu allem fähig zu ſein.

Es iſt bedauerlich, daß die Kräfte der Verſtändigung in
Frankreich nicht ſtark genug ſind, um eine Regierung der links-

Demokratie jetzt ſchon zu erzwingen.ſtehenden bürgerlichen
Sie wird freilich kommen, weil einmal eine Regierung für
den Friedensſchluß geſchaffen werden muß. Aber es iſt ſchlimm.
daß jetzt zunächſt noch einmal eine reaktionäre Regierung mit
ausgeſprochenem Kriegswillen triumphieren ſoll. Ob und wie
Herrn Clémenceau die Kabinettsbildung gelingt, iſt freilich
noch nicht ausgemacht.

2

Die Alliiertenkonferenz vertagt!
3 Löndon gemeldet wird, ſet die Pariſer Konferenz,

November ſtattfinden ſollte, wegen der Kabinetts-
ankreich auf ungewiſſe Zeit vertagt worden.kriſe in Fra

Aus Rumänien. Ein Redakteur des Rußkoje Slowo hatte
eine Unterredung mit dem rumäniſchen Geſandten bei der
franzöſiſchen Regierung. der über die Lage der rumäniſchen
Armes folgendes erklärte: Die Gefahr, daß zwiſchen Rumä-
nien und den Mittelmächten ein Sonderfriede zuſtande komme,
iſt abgewendet, aber eine größere Gefahr droht der rumäniſchen

nämlich die

O n r

Armee und der rumäniſchen Vevölkerung,
Hungersnot. Jn der Moldau reichen die vorhandenen
Sebensmittel nur bis zum 29. November aus.

Aus der Schweiz. Bern, 14. November. Sowohl in der
Schweiz als beſonders in den anſtoßenden kriegführenden
Staaten laufen gegenwärtig hartnäckige Gerüchte um, nach
denen die Schweiz kürzlich aufgefordert worden wäre, den
Durchzug von Truppen oder die Durchfuhr von Kriegsmaterial
durch ihr Gebiet zuzulaſſen. Das politiſche Departement er-
flärt, daß ſolche Behauptungen jedweder Begründung enr-
lehren, da die ſchweizeriſche Regierung von keiner Seite der
artige Anfragen erhielt. e

Von der Front in Paläſtina meldet der engli eeresbericht: General Allenby meldet vom 14. es unſere
Infanterie und berittenen Truppen ſetzten ihren Vormarſch
fort, und wir ſind jetzt im Beſitz der Eiſenbahnlinie in der
Nachbarſchaft von Naabeh und Vanſurah mit Einſchluß des
Kreuzungspunktes der Linie Beerſebo--Damaskus inmitten
der Linie nach Jeruſalem. Die den Türken zugefügten Verluſtewaren ſchwer. Allein in Katrah wurden 4 Türken begraben.
Wir machten an dieſem Tage über 1500 Gefangene und er-
beuteten 20 Maſchinengewehre und vier Geſchütze.

Engliſche Kriegsfahrzeuge bei Paläſtina verſenkt. London,
14. November. Ein engliſcher Zerſtörer und ein kleiner Moni-
tor wurden durch ein feindliches UVoot verſenkt, während ſie
im Zuſammenwirken mit der Armee in Paläſtina operier-
ten. Von dem Zerſtörer werden ſieben, von dem Monitor 26
Mann vermißt.

Verſenkungen. Berlin, 15 November. Neue U-Voots-
erfolge auf dem nördlichen Kriegsſchauvlatze 13 000 B.-R.-T.
Unter den verſenkten Schiffen befand ſich ein großer Dampfer
mit e n der aus Geleitzug herausgeſchoſſſſen wurde.
(Amtlich.)

Das erſte amerikaniſche Einheitsſchiff vernichtet. Berlin,
15. November. Das erſte amerikaniſche Einheitsſchiff War
Clover, welches am 20. September 1917 mit 8000 Tonnen nach
Malta in See gegangen war, iſt bereits am 19. Oktober kurz
vor Eintreffen am Beſtimmungsort verſenkt worden.

Für Gewiſſensfreiheit!
Der Zwangs-Religionsunterricht der Diſſidentenkinder.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus hat geſtern
ſeine Verhandlungen wieder aufgenommen.

Zur Beratung ſteht ein Antrag Dr. Friedberg (Natl.) über
die Befreiung der Diſſidentenkinder vom Religionsunterricht.
Der Antrag hat die Ausſchüſſe des Hauſes ſchon mehrere Jahre
lang beſchäftigt. Nach ihm ſollen Kinder, die keiner Religions-
gemeinſchaft angehören, gegen den Willen des Vaters zum Be
ſuch des Religionsunterrichts nicht angehalten werden können.
Jm Ausſchuß einigte man ſich ſchließlich auf einen Vermitt-
lungsantrag. Dieſer beſtinimt, daß ſchnulpflichtige Kinder, die
einer ſtaatlich anerkannten Religionsgemeinſchaft nicht ange
hören, an dem lehrplanmäßigen Religionsunterricht der Schule,
die ſie beſuchen, teilzunehmen haben. Sie ſind aber, wenn die
Eltern bzw. diefenigen, die an deren Stelle die religiöſe Er-
ziehung zu beſtimmen haben, der Schulaufſichtsbehörde gegen-
über eine dahingehende Erklärung abgeben, von den Stunden
zu befreien, in denen Katechismus- Unterricht er-
teilt wird Nehmen die Kinder an einem von der Schulaufſichts-
vehörde zugelaſſenen Erſatz Unterricht teil, ſo ſind ſie auf An-
trag der Erziehungsberechtigten von dem Beſuche des geſamten
ſchulvlanmäßigen Religionsunterrichts zu befreien.

Die Sozialdemokraten beantragen, den Antrag
Friedberg in ſeiner urſprünglichen Form wieder herzuſtellen

Abg. Marx (Zentr.): Für die Erziehung der Kinder muß
in erſter Linie der Wille der Eltern maßgebend ſein. Wir
billigen dem State gewiß das Recht zu. den Religionsunter-
richt zu beaufſichtigen; aber er darf ihn nicht erteilen.

Abg. Haeniſch (Soz.): Während wir in der ganzen
Welt vor einer allgemeinen Revolutionierung ſtehen, müſſen
wir uns hier im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit Dingen
beſchäftigen, auf denen der ehrwürdige Staub ron Jahrzehnten,
faſt von Jahrhunderten, laſtet. Es handelt ſich darum, ob es
ſtatthaft ſein ſoll. daß Fltern gezwungen werden dürfen, ihre
Kinder in den Konfeſſionsunterricht einer Glaubensgemein-
ſchaft zu ſchicken, der ſie nicht angebören. Hier paßt das Goethe-
wort: „Es erben ſich Geſetz und Rechte wie eine ewige Krank-
heit fort. Vom Rechte, das mit dir geboren iſt, von dem iſt
leider nicht die Frage.“ Eine ideale Löſung iſt lediglich zu fin
den in der Trennung von Kirche und Staat, Beſeitigung des
Religionsunterrichts aus der Schule und Zuweiſung dieſes
Unterrichts an völlig freie, vom Staate völlig unabhängige
Gemeinſchaften. Da jedoch fur dieſen Antrag keine Mehrheit
im Hauſe zu erwarten war, haben wir dem urſprünglichen
Antrag Friedberg zugeſtimmt. Auch dieſer Antrag fand in
der Kommiſſion ſchärfſten Widerſpruch, auch bei der Regie
rung. Heute allerdings, wo der Antragſteller ſellſt ſtellver-
tretender Chef der preußiſchen Regierung iſt,
dürfte die Stellung der Regierung Friedberg zu dem Antrag
Friedberg eine andere ſein. Kein zurechnungsfähiger Diſſident
oder Sozialdemokrat leugnet die große kulturelle Bedeutung
des Chriſtentums. Nach unſerer Anſicht ſollen die Kinder ſo
gar ſehr viel vom Chriſten um hören, aher nicht in der Form
des Glaubens, des Katechi smus-Unterrichts,
der auf Gewiſſen und Gemüt einen Druck ausübt und wo Kin-
der von 10, 12 Jahren vor Probleme geſtellt werden, die ſie
nicht begreifen können, ſondern in der Form eines allgemeinen
kulturgeſchichtlichen Unterricht s. Es iſt eine
tiefe und ſchwere Kränkung für die Diſſidenten, die ebenſo wie
alle anderen Volksſchichten ihr Beſtes für das Vaterland ge-
opfert haben, die in ihrer fortdauernden Entrechtung liegt.
Sehr wahr! links.) Das Wort: Jch kenne keine Parteien
mehr, ſollte auch für die Religionsparteien gelten. Unſer
Kollege Hoffmann hat üſch bekanntlich das Verdienſt er
worben, in Rückſicht auf die prinzipielle Bedeutung der Sache
den Fall ſeiner Kinder bis in die höchſte Jnſtanz durchzufechten.
Jn dieſem Prozeſſe hat das Kammergericht klar und dentlich
erklärt, daß die religiöſe Erziehung der Kinder des Herrn
Hoffmann gegen den Willen des Vaters dem Geſetze wider-
ſpricht. (Hört, hört! links.) Dem Antrage, wie er in der Kom
miſſion zuſtande gekommen iſt, habe ich nur als Notbehelf da-
mals zugeſtimmt, weil er immerhin eine kleine Etappe auf
dem Wege zum gemeinſamen Ziele bedeutet. Heute iſt dieſer
Kompromißantrag für uns völlig unannehmbar. Die politiſchen
Verhältniſſe haben ſich inzwiſchen völlig geändert. Wir er-
warten, daß in der Kommiſſion die Regierung Friedberg zum
Antrag Friedberg eine veränderte Haltung einnimmt und daß
ſich das Wort nicht als richtig erweiſt: man hat noch keinen
liberalen Miniſter, wenn man einen Liberalen zum Miniſter
macht! (Sehr gut! und Beifall links.)

Abg. Styczynſki (Pole) ſpricht gegen den Antrag Fried-
berg und äußert auch Bedenken gegen den Kommiſſionsantrag.

Abg. Boisly (Natl.) Wir werden unſere Forderungen
ſolange vertreten, bis wir unſer Ziel erreicht haben. Den Be
ſchliiſſen des Ausſchuſſes haben wir nur ſchweren Herzens zu-
geſtimmt; immerhin bedeuten ſie einen geringen Fortſchritt.

Abg. Ad. Hoffmann (U. Soz.)
Die Hoffnungen des Abgeordneten Haeniſch auf Dr Fried-

berg teile ich nicht, denn die Hauptvperſon iſt Hertling.
Bei einer ſolchen Verhandlung iſt nicht einmal der Kultus-
miniſter hier. Die Gewiſſensfreiheit wäre am beſten geſichert,
wenn die Frage des Religionsunterrichts einfach den Eltern
überlaſſen würde. Nach dieſem fuürchterlichen Kriege werden
die Menſchen ohnehin den Trennungsſtrich zwiſchen Staat und
Kirche zieben; ſie werden der Kirche den Rücken kehren (Wider-
ſpruch rechts) und dann wird der Staat gar kein Jntereſſe
mehr haben, die Kirche zu ſchirmen, ſondern nur,. Frieden
zwiſchen den Konfeſſionen zu erhalten. Die Menſchen, die aus
dem Kriege zurückkehren, werden ſich die Gewiſſensfreiheit
ſchon verſchaffen. und wenn ſie ſich fragen, wo der liebe Gott
während der Kriegsjahre geblieben iſt, werden ſie die richtige
Antwort ſchon finden. Glauben Sie denn. daß die nicht-
aläubigen Eltern einen ſolchen Unterricht ihrer Kinder ſich ge-
fallen laſſen oder ihn mindeſtens nicht wirkungslos machen
werden? Jm Jntereſſe der Kinder und der Schule müſſen wir
freilich bedauern, wenn Sie uns einen ſolchen Kampf auf-
swingen

hat, von der Aufgabe abzuſehen.

Der Falkſche Erlaß geſtattet die Vefremng auer Vincbentenkinder vom Reiter ſowie aber der Frieden mit
dem Zentrum geſchloſſen war, wir es damit vorbei. Das wird
unter Herrn Friedberg auch nicht anders ſein, hat er doch am
meiſten den guten deutſchen Namen „Keonzeſſionsſchulze“ ver
dient. Der Fortſchritt muß aus dem Volke heraus kommen.
Die Wahlrechtsvorlage wird immer weiter verſchlevpt, man
ucht die Sache hinzuhalten. ob's nicht auch ohne das geht.
latzhalter werden hingeſtellt, Zeit gewonnen alles gewon-

nen.
Das Volk muß endlich den Regierenden Beine machen

wenn ſie damit nicht fortſchreiten, ſe zum Davonlaufen.
Dem Zentrum handelt es ſich nur darum, den CLinfluß durch
die Schule nicht aufzugeben. Auch ich erkenne die kulturelle
Bedeutung der Kirche an aber wer hätte ihre gegenteili-
gen Taten vergeſſen, die Hexenprozeſſe z. B. Auch die Feier,
die jetzt in den ulen gefeiert wurde. galt einem der rück-
ſtändigſten, Kapitel. (Zuruf des Abg. D. Traub.) Sie, Herr
Kollege Traub, wollten ja einen freien Katechismus für unſere
Kinder verfaſſen und haben dafür 40 000 Mark erhalten, den
Katechismus aber nicht geliefert. Jnzwiſchen haben ſie ſich ja
neu orientiert, vielleicht dienen Jhnen neue 40 000 Mark noch
zu anderer Orientierung. Unruhe. Vizepräſident Loh-
mann ruft den Redner zur Sache.)

Hat man nicht die freireligiöſen Lehrkräfte verfolgt und ein-
geſperrt wie Dr. Wille und Fräulein Altmann? Hat man
ihnen nicht die „ſittliche Retfe“ zum Erſatzunterricht „ab-
erkannt“? Eine Trennung vom Katechismus- und Bibelunter-
richt iſt unmöglich, und Sie würden im Sinne des Kommiſſions-
antrags die Eltern nur zwingen, den den Kindern aufgezwun-
genen Religionsunterricht als falſch zu bezeichnen. z7
Magdeburg werd es einer Lehrerin unmöglich gemacht,
Erſatz-Religionsunterricht zu erteilen. Von Mai bis Septem-
ver zieht ſich dieſer Fall ſchon hin, ohne daß eine Entſcheidung
getroffen iſt. Und dieſen Zuſtand will der Antrag der Kom-
miſſion, der aus dem Nuſammenwirken des Abg. Haeniſch,
v. Campe und Traub zuſtande gekommen iſt, verewigen.
Das machen wir nicht mit. Das Kammergericht hat die Sache
immer aus- und umgelegt, je nach der Anſicht des derzeitigen
Kultusminiſteriums. Dem muß ein Ende durch geſetzliche
Regelung gemacht werden. Die Diſſidentenfrage werden Sie
nicht los. Warten Sie bis nach dem Kriege, dann werden Sie
Jhr blaues Wunder erleben. Es wird nach Beſeitigung des
elenden Belagerungszuſtaudes ein Sturm der Entrüſtung wach-
erufen werden, der all dieſe Rückſtändigkeiten hinwegfegt.
orausſetzung iſt, daß das Dreiklaſſenwahlrecht endlich ausge-

räumt wird. Dann wird das Volk ein Großreinemachen vor
nehmen und vielleicht nicht nur hier. Die Kirche hat wäh-
rend des Krieges verſagt, Maſſenaustritte werden die
Folge ſein. Nimmt die Bedrückung zu, dann treiben wir ruſ-
ſiſchen Zuſtänden zu. Herr Traub, der ſich ſetzt als „Preuße“
Schwabenſtreichen zugewandt hat jedenfalls ein Geburts-
fehler (Heiterkeit) hat gemeint, Preußen ſei im gehei-
men freiheitlich geſinnt. Nun, die Frage der Diſſidentenkinder
beweiſt, wie wenig Grund wir haben, auf Preußen ſtolz zu ſein.
Das freie Wahlrecht und die freie Schule werden ſich die Leute
erringen, die jetzt ihr Blut hingeben für Jhre Jntercſſen! Die
Schützengrabenkämpfer werden keine Furcht mehr haben vor
dem Schutzmannsſäbel. Wenn der Bedrückte nirgends Recht
ad wat Schiller ihm ſchon den Weg gewieſen. (Bravo! bei
en Soz.
Abg. D. Traub Frſ. Vpt.): Jch bin ſtets für die Diſſi

denten eingetreten. Daß der Antrag der Kommiſſion einen
Fortſchritt bedeutet, haben Männer wie Dr. Penziq und Peus
anerkannt. Ein einſeitiges Recht der Eltern auf die Erziehung
ihrer Kinder kann kein Staat zugeben. (Hört, hört! bei den
Soz.) Schreiben Sie doch einen ſolchen Katechismus, Herr
Hoffmann, dann werden Sie empfinden, daß direkte Ohnmacht,
jetzt in dieſen Zeiten ein ſolches Werk zu ſchaffen, mich beſtimmt

Wenn Sie aber ſolche Ver-
dächtigungen äußern, dann wenden Sie ſich zunächſt an den
Vorſitzenden des betreffenden Vereins, Herrn Göhre, und an
Herrn Naumann. Wird der Antrag der Kommiſſion loyal
durchgeführt ſo halte ich ihn für die beſte Löſung.

Abg. G raue ſFrſ. Vpt.) erklärt, daß ſeine Freunde gegen
den Antrag der Kommiſſion ſtimmen werden. Der Gewiſſens-
druck auf die Eltern bleibt bei dieſem Antrag beſtehen.

Weiterberatung Freitag 11 Uhr. Schluß nack 5 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Die Wahlrechtsvorlage.

Berlin, 15. November. Jn der heutigen Beſprechung der
Parteiführer des Abgeordnetenhauſes mit dem Präſi-
denten wurde beſchloſſen, am Sonnabend beſtimnit eine Sitzung
abzuhalten. Die weiteren Dispoſitionen des Abgeordneten-
hauſes werden von der Auskunft abhängen, die der Präſ. dent
von der Regierung darüber einholen ſoll, wann die Wahl
rechts vorlage zu erwarten ſei. Es ſteht bisher nicht
feſt, ob die Wahlrechtevorlage dem Hauſe vorher zugehen wird
oder vom Miniſterpräſidenten Grafen Hertling erſt am 4. De-
zember felbſt eingebracht werden wird.

Verwendung und Entlaſſung lter Landſturmjahrgänge.
Ueber die Verwendung der alten Landſturmjahrgänge hat das

preußiſche Kriegsminiſterium in einem Schreiben an den
Reichstagsabg. Dr. Müller-Meiningen geſagt: Eine Zuſage,
wonach die alten Landſturmjahrgänge nur zur Gefangenen
bewachung verwendet werden ſollten, iſt im Reichstag nicht ge-
macht. Von den Beſtimmungen, daß auch die über 45 Jahre
alten Mannſchaften mindeſtens ſechs Monate in vorderſter
Linie Dienſt tun müſſen, kann nicht abgegangen werden. Bei
den Verhandlungen des Reichstages iſt ſeitens des Kriegsmini-
ſteriums nur erklärt worden, daß eine Entlaſſung der alten
Jahrgänge ſchon aus dem runde erfolgen könnte, weil ſie auch
zur Gefangenenbewachung dringend gebraucht würden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Fronde bei den Nationalliberalen. Die Deutſche Zeitung

bringt folgende auffällige Nachricht: „Nach der in der national-
liberalen Landtagsfraktion vorherrſchenden Stimmung erſcheint
es nicht wahrſcheinlich, daß die Fraktion ſich in ihrer Stellung-
nahme zur Regierung Hertling und zu den zu erwartenden
Vorlagen durch den Eintritt Friedbergs in die Regierung der
„demokratiſchen“ Reichstagsmehrheit wird beeinfluſſen laſſen.

Danach ſcheint ja die Einheit der Fraktionen mit der Ver-
ſtändigungs- Regierung auf ſehr ſchwachen Füßen zu ſtehen.

Neuer Vorſchlag für die polniſche Miniſterpräſidentſchaft.
Warſchau, 15. November. Kurjer Warczawſki erfährt, daß
ſich der Regentſchaſtsrat entſchloſſen habe, den Regierungen der
Beſetzungsmächte die Kandidatur des Referendars des Regent-
ſchaftsrates Jan Kucharzewſeki für die polniſche Miniſter-
präſidentſchaft vorzuſchlagen Bekanntlich hatte der Regent-
ſchaftsrat zunächſt den Grafen Tarnowſki vorgeſchlagen, den
jedoch die Mittelmächte ablehnten.

Die Nachtarbeit in den Bäckereien.
Eine Abordnung der Berliner Bäckergehilfen hatte im Reichs

amt des Jnnern eine Unterredung. Hewtzſchold gab der ſchweren
Sorge Ausdruck, die die geſamten Berufsangehörigen bedrückt,
weil ſie fürchten, daß das Geſetz bis Kriegsende durch gewiſſe
Einflüſſe verzögert wird und dann aus dem Grunde, weil man
ſich nicht im Gewerbe auf das dauernde Nachtbackverbot ein
richten konnte eben wegen der Geſetzesverzögerung die
Brotverſorgung gefährdet ſei und dadurch notwendigerweiſe die
Nachtarbeit wieder eingeführt werden könnte, die man ſchwer
lich wieder los werden würde. Das bedeute für den Bäckerberuf

ein Zurückwerfen in mittelalterliche Zuſtände auf Jahrhunderce
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wiſſen will. Außerdem haben ſich 99 Prozent der Feldgaus dem Väckerberufe (Meiſter wie Geſellen) gen hie Nacht
arbeit erklärt und für die ſofortige reichsgeſetzliche Regelung

Selecreat' PelS Hwander führt
Staatsſekretär Dr. wanderr führte als4 S Antwort fol„Die Regierung ſteht nach wie vor auf demihres Entwurfes vom September 1915. Es r

dings die Befürchtung, daß ſich während des Krieges das Geſetznicht durchführen laſſe. Dieſe Befürchtung teile ich nicht. 5
bin vielmehr der Meinung, daß dem Geſetz nichts mehr
im Wegeſteht, und ich hoffe, daß es jetzt mit dem Geſetz vor
angehen wird. Jch kenne Jhre Gründe gegen die Nachtarbeit,
kann ſie verſtehen und bin über dieſelben mit Jhnen einer
Meinung. Jch hoffe, das Geſetz bald vorlegen zu
tkönnen.“

Aus der Partei.
Genoſſe Weſtmeyer geſtorben!

Stuttgart 15. November. Der Landtagsabgeordnete
l ketſhe D eſtmeye Ft rer der württembergiſchen

ozialiſtiſchen Vereinigung iſt geſtern im Alter von 44 Jahrengeſtorben. (W. T. B.) Jah
Der plötzliche Tod riß einen tapferen, unerſchrockenen

Kämpfer aus unſeren Reihen. Genoſſe We,ſtmeyer hat ſeit
einem Jahrzehnt die Sache des konſequenten, Sozialismus in
Württemberg verfochten und ſtand in Stuttgart im Brenn-
punkte der proletariſchen Bewegung. Als Führer des Radi-
kalismus hatte er die Laſt aller Angriffe auf ſich zu nehmen.
Die Anfeindungen aus dem regierungsſoßialiſtiſchen Lager
häuften ſich dermaßen, verdichteten ſich bis zu abgrundtiefer
Verleumdung und Schmähung, daß es bewjundernswert war,
wie ein Kämpfer das unerſchüttert ertragen konnte. Aber un
erſchöpflich iſt keine Menſchennatur. Die Mafßregelungen, Ver
folgungen, Bedrückungen ſcheinen mit der Zeit die Geſundheit,
vor allem das Nervenſyſtem erſchüttert zu haben, ſo daß der
Körper zuſammenbrach. Das klaſſenbewußtel ſozialiſtiſche Pro
letariat betrauert in dem Heimgegangenen einen der tapferſten
Vorkämpfer.

Ueber das politiſche Wirken Weſtmeyers, das zugleich die
Geſchichte der Kämpfe des württembergiſchen Proletariats be-
leuchtet, wird noch zu ſprechen ſein.

Schwediſche Jnternationalitft.
Das Beiſpiel der holländiſchen Genoſſen, die ſo eifrig

Abonnenten für eine neue Zeitſchrifſt Kautskys
ſammeln, macht Schule. Jm Stockholmer Socialdemokraten
finden wir folgenden kurzen Aufruf.

„Durch Karl Kautskys Entfernung von der Redaktion der
Neuen 8 verlor der erſte jetzt lebende Theoretiker des Sozia
lismus das Sprachrohr, das ſo unauflöslich mit ſeinem Namen
verknüpft war. Für alle diejenegen, die Karl Kautsky die Mög-
lichkeit bereiten wollen, fortzuſeten, was er ſtets der ſozia-
liſtiſchen Welt mit ſeiner aufweckenden und beſruchtenden
Kritik gab, ſoll es nun eine Angelegenheit ſein, ihm zu einem
neuen Organ zu verhelfen, in dem er ſein bedeutendes wiſſen
ſchaftliches Werk fortführen kann. Jn dieſem Gefühl haben
ouch Sozialdemokraten in verſchiedenen Ländern begonnen,
Anſtalten zu treffen und Schritte zu tun, um ein ähnliches
neues Unternehmen ſicherzuſtellen. Es ging dabei in erſter Linie
därum, ſo viel Abonnenten als möglich für die neue Zeitſchrift
ſicherzuſtellen. Da es unſere Ueberzeugung iſt, daß auch zahl
reiche ſchwediſche Sozialdemokraten, die wiſſen, daß ſie in
Dankesſchuld zu Karl Kautsky ſtehen, gern die Entſtehung
einer neuen Zeitſchrift unter ſeiner erprobten Leitung erleich-
tern wollen, wenden wir uns hiermit an dieſe mit einem
warmen Apell, ihre Bereitwilligkeit kundzutun unter der
Vorausſetzung eines für ſie angehmbaren Abomentenpreiſes
ſich als Abonnenten ein zuzeichnen. Anmeldungen hierzu müſſen
ſchnellſtens an Sven Vacklund, Adreſſe: Socialdemokraten
Stockholm, eingeſandt werden.“

Der Aufruf iſt datiert vom 6. November und unterzeichnet
von folgenden Genoſſen: Richard Sandlar, C. M. Carleſon,
Artur Engberg, Sven Backlund, Ernſt Wigfores.

Aus der Provinz.
Zur Selbſtverſorgung landwirtſchaftlicher Betriebe.
Nach einer am 13. November 1917 ergangenen Verord-

nung des Bundesrats dürfen die Unternhmer land-
wirtſchaftlicher Betriebe in der Zeit vom 15. November 1917 bis
15. Auguſt 1918 zur Ernährung der Selkſtverſor-
ger auf den Kovf und Monat nur mehr insgeſamt 2 Kilo
gramm Hafer und Gerſte und Kilogramm Hülſenfrüchte ver
wenden. Zur Fütterung des im Vetriebe gehaltenen Viehs ſind
auf den ganzen genannten Zeitraum freigegeben worden ins
geſamt 6 Zentner Hafer oder Gemenge für das Pferd oder
Maultier und insgeſamt 2 Zentner für die zur Zucht verwende-
ten Zuchtbullen mit Genehmigung des Kommunalverbandes,
ferner mit Genehmigung des Kommunal Verbandes bis zu
45 Pfund Hafer, Gemenge oder Gerſte für Zuchtſauen bei jedem
Wurfe und Pfund täglich für Eber, die zum Sprunge be-
nutzt werden. Eine weitere Freigabe von Hafer, Gerſte, Ge
menge oder Hülſenfrüchten zur Ernährung oder Verfütterung
ſteht nicht in Ausſicht. Es kann daher nunmehr für jeden land-
wirtſchaftlichen Betrieb berechnet werden, wieviel a b ge
liefert werden muß. Die Einſchränkung, die den Land
wirten mit dieſen Feſtſetzungen auferlegt werden mußte
war unvermeidlich, um den ohnedies ſchon auf das unbedingt
erforderliche Maß zurückgeſektten Anforderungen des
Keeres Genüge zu tun. Auf die größte Beſchleunigung
der Ablieferungen muß im Intereſſe des Heeres, das bisher nur
mit unzureichenden Mengen verſorgt werden konnte, mit allen
Mitteln hingewirkt werden. (W. T. B.)

Abliefern oder ſelbſt mithungern!
Der ſchärfere Kurs hinſichtlich der Erfaſſung der Lebens-mittel r Segen macht ſich, wie das Kaſſeler- Volksblatt

berichtet, auch im Landkreis Kaſſel fühlbar. Bekanntlich hat
der Kreis einc beſondere Kontrolleinrichtung ge-
ſchaffen, um die Milchablieferung auf der erforderlichen
und möglichen Höhe zu erhalten. Neuerdings weiſt der Land
rat nun darauf hin, daß trotz aller Mahnungen und Maßregeln
immer noch Fälle ungenügender Ablieferung feſtgeſtellt werden
können. Er fordert deshalb von den Ortsbehörden erneut
ſtrengſte Kontrolle Teggyaftmachuns der Sünder, denen zu
eröffnen iſt, daß der Landrat:in Perieſteſet bei der Nahrungsmittelablieferung durch

Entziehung des Rechtes der Sel b ſtverſor
gung mit Getreide und Fleiſch (Verbot von Hausſchlachtungen!) ahnden werde. Bei Hinterziehung von Milch
und Butter kommt außerdem die Enteignung de s
Milchviehs zu Schlachtzwecken in Betracht.

hoffentlich rte erkennen es er, wennwir unſere Pfu iun und Allgemeinheit helfen, als daß wir
unſere eigene Ernährung zugunſten einiger Leute gefährden,
die für Geld Lebensmittel und Rechtsempfinden kaufen wollen.
Es dürfte ſich empfehlen, wenn man in anderen Bezirken in
ähnlicher Weiſe vorginge.

Merſeburg. Die Milch verſorgung wird in zwei Ver
fügungen des Magiſtrais wie folgt neu geregelt: Vom Freitag
(heute), dem 16. ber 19.7 ab, bis auf weiteres wird in
der ſtädtiſchen Milchſtelle Burgſtraße Nr. 16, gegen Abgabe der

nFettmarken der laufenden oder nächſtfolgende

Den Weinkeller geplündert. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Villa Vlancke verübt. Die hege
raubten aus dem Weinkeller hauptſächlich Rotwein, Kognak und
Liköre von beträchtlichem Werte. Auf die Ermittelung der
Täter ſetzen die Beſtohlenen 500 Mark Belohnung aus.

Leuna. Eine außerordentliche Verſammlung
der Zimmerer von den Bauſtellen der Leuna- Werke in
Zeuna, Daspig und Koloniebauten tagte am 12. November in
Leung. Die Tagesordnung lautete: 1. Wie ſtellen wir
uns zum Lohnausgleich durch die verkürzte Ar
beitszeit. 2. Stellungnahme zur Verlängerung der am
Ende dieſes Jahres ablaufenden Kleiderzulage von 2,50 Mark.

Verſchiedene Verbands Angelegenheiten. Kamerad Gra-
mann erläuterte den erſten Punkt der Tagesordnung, hierauf
ergriff Kamerad Hin richſen (Berlin) das Wort und ſchil-
derte in längeren Ausführungen unſere berechtigte Forderung,
die begründet werde durch die angeordnete verkürzte Arbeitszeit
einerſeits und die maßloſe Teuerung andererſeits. Dennoch
wolle der Arbeitgeberbund unſere gewiß gerechte Forderung
nicht anerkennen. Um aber dieſer den gehörigen Nachdruck zu
verleihen, iſt es Pflicht der Zimmerer, wenn Verſammungen
ſtattfinden, geſchloſſen zu erſcheinen und über die Lage mit zu
beraten und zu entſcheiden. Die dem Verband noch Fernſtehen-
den haben natürlich ungeſäumt ſich anzuſchließen, denn in
ſolcher ſchweren Zeit habe die Arbeiterſchaft mehr denn je Ur
ſache, feſter zuſammenzuſtehen, den kommenden Gefahren ſtand
zuhalten und Verſchlechterungen der Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen abzuwehren. Allſeitiger Beifall wurde dem Redner zu
teil, worauf ein Antrag einlief, den Arbeiterausſchuß
zu beauftragen, der Werkleitung eine Entſchließung der Ver
ſammlung zu unterbreiten; ein in dieſem Sinne noch ſchriftlich
geſtellter Antrag wurde ein ft im mig angenommen.

Beim zweiten Punkte entſpann ſich eine längere Ausſprache,
worin zum Ausdruck kam, daß die vom Werk zugewilliate ſog.
Kleiderzulag e in keinem Verhältnis der ſeit dem 18. Jumt
andauernden Steigerung der Kleidungsſtücke einerſeits, andrer-
ſeits durch die koloſſale. Rumierung der Arbeitskleider im
Betonbau und die Säuredünſte des Werkes, ſtehen. Zur Sprache
wurde anch gebracht, daß die am Werk Beſchäftigten einen Ar
beitsanzug geliefert bekommen mitßten. Ein Antrag, der Di-
hin ging, den Arbeiterausſchuß zu erſuchen, bei der nächſten Ver-
handlung mit der Werksleitung auf Verlängerung der Zulage
über das Jahr hinaus und 5 Mark für die Woche zu fordern,
wurde einſtimmig angenommen.

Unter Verbandsan gelegenheiten wurde mitgeteilt,
daß die Erhebung eines Winterbeitrages von
30 Pf. die Wacrke beſchloſſen iſt und daß dieſer Beitrag von jedem
hier beſchäftigten Kameraden auch zur hieſigen Lokalkaſſe ge-
zahlt werden müſſe. Mit der Aufforderung an die Mitglieder,
ungabläſſig für den Organiſationsgedanken zu werben und zu
wirken, ſchloß der Vorſitzende dieſe wichtige Verſammlung,

Schkeuditz Der Wochenmarkt findet wegen des auf
nächſten Mittwoch, den 21. d. M., fallenden Bußtages am
Dienstag, dem 20. d. M., ſtatt.

Eisleben. Die vierteljährige Kreiskartell-
hus u wurde am Sonntag im Bürgergarten abgehalten.
Jm Geſchäftlichen konnte Gen. Beſſer als Vorſitzender nicht
viel berichten, da die Gewerkſchaften infolge des Krieges und
z. Hxiegsgeſetze gelähmt ſeien. Er berichtete über einen An-
trag des Bergarbeiterverbandes ilber ver Nu ungs-mittelverſorgung. Der Vorſtand habe deshalb eine
öffentliche Verſammlung angemeldet, um die Mangelhaftigkeit
der ganzen Verſorgung zu beſprechen. Dieſe Verſammlung
wurde nicht genehmigt. Deshalb habe ſich eine Gewerkſchafts-
konferenz mit der Sache befaßt und dem Kriegsernäh-
rungsamt in Berlin die Mangelhaftigkeit der ganzen Eis
leber Verſorgung dargeſtellt. Hier ſoll nun ein Fehler in der
Eingabe vorgekommen ſein, indem drei Pfund Kartoffeln ſtatt
der wirklich gelieferten ſieben Pfund angegeben worden ſeien.
So habe der Stadtrat Dr. Heipertz zu verſchiedenen Perſonen
geäußert und ſcharfe Kritik geübt. Er müſſe aber ent-
ſchieden beſtreiten, von drei Pfund geſchrieben zu haben. Eine
vorgelegte Abſchrift ſprach auch von ſieben Pfund, ſo daß höch
ſtens die Möglichkeit eines Schreibfehlers vorliegen könne, von
einer wiſſentlichen falſchen Darſtellung könne keine Rede ſein;
ſo entſchied ſich in dieſem Punkte die Konferenz.

Die Erſatzwahl für einen zum Heeresdienſt eingezogenen
Schriftführer ſowie eines Beiſitzers wurde bis zur Hauptſitzung
im Januar vertagt. Hierauf hielt Gen. Chriſtange einen
Vortrag über Ernährungsfragen. Er führte aus, daß
die Schwierigkeit, Deutſchland mit Lebensmitteln zu verſorgen,
unter dieſen Verhältniſſen wohl zu verſtehen ſei, aber nach drei-
jährigem Experimentieren hätte er eine beſſere Funktionierung
erwartet. Beſchlagnahme und Rationierung haben ſich nicht
ſo durchführen laſſen wie gewünſcht. Vielfach ſei das Publikum
ſchuld daran. Die Portionen ſind kleiner geworden, die dafür
zu bezahlenden Preiſe geſtiegen. Die Landwirtſchaft mache das
beſte Geſchäft dabei, denn für alle Produkte müſſen Phantaſie-
preiſe bezahlt werden. Dann gab er die neueſten Beſchlüſſe des
Haushaltungsausſchuſſes bekannt, die eine neue Verteuerung
bedeuten. Die hohen Löhne der Arbeiter erfuhren eine Be-
leuchtung in der Landwirtſchaft wie folgt. Danach erhalten
die Soldaten 2,00 bis 2,50 Mk. Tagelohn. Da der Landwirt
aber für Verpflegung ſorgen muß, ſo erhält er von der Mili-
tärverwaltung 2 Mk. pro Tag für den Mann zurück, was an
geſichts der Verpflegung aus Erzeugniſſen der eigenen Wirt
ſchaft ſehr annehmbar iſt. Außerdem gibt die Militärverwal-
tung an den Landwirt, der Soldaten beſchäftigt, noch Lebens-
mittel ab zu Preiſen aus längſt vergangenen Zeiten. So
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Bohnen zu 48 Pf. Nudeln zu 38 Pf., Gr 24 Pf., Graupen27 Pf.; de Grütze, bhertgß ee für 4 Mk. und
Zucker zu 34 Pf. Wir müſſen leider die Koſten einer Preis
olitik tragen, wie ſie ſich in der Prämienwirtſchaft äußert.

Frühdruſch und Schnelligkeitsprämie heißen die Begriffe, um
die man nicht verlegen iſt. Ferner kritiſierte Ch. die Teuerung
mit den Kartoffeln, ebenſo erginge ein Klagelied bei den ande
ren Lebensmitteln, wie Brot, Zucker, Marmelade uſw. Er
empfahl, daß in allen Orten des Kartellbezirks ſich Ort s
ausſchüſſe bilden, die die Preispolitik verfolgen und dafür
ſorgen, daß Arbeiter zu den Wirtſchaftsausſchüſſen hinzu
gezogen werden. Ein Antrag der Bergarbeiter wünſchte dies
bei den Ernährungsausſchüſſen, daß Kartelldelegierte zugezogen
werden, was nach Lage der Verhältniſſe nicht angängig er
ſcheint. Die Ausſprache über dieſen Punkt war eine lebhafte;
es beteiligten ſich daran die Vertreter aller drei Kreiſe. Be
ſonders wurde von Helbra hingewieſen auf die Behandlung und
Ernährungsweiſe der ruſſiſchen Jnternierten auf einem dor
tigen Gute. Die Leute, die gern ihre Arbeit verrichten, haben
ſich den Grimm eines Angeſtellten zugezogen und müſſen leider
dort aushalten, obwohl ſie am liebſten anderswo ihre Arbeit
tun würden. Von Hettſtedt wurde auf den Mangel in der Er
nährung hingewieſen ſeit dem Weggang des Landrats Haſſel.
Die Eisleber Miſere kam natürlich zur Sprache, daß die Ar
beiter nicht von Verſprechungen ſatt würden, wie hier ſehr be
liebt iſt. Die Ausſprache endete mit der Aenderung des Berg-
arbeiterantrages in obigem Sinne der Beteiligung in den Orts
ausſchüſſen und Wirtſchaftsämtern.

Ann wurde beſchloſſen, eine kleine Aenderung des
Statuts vorzunehmen, wonach das Delegiertenſyſtem ge
regel, iſt. Die weiblichen Mitglieder der Organiſation zahlen
pro Luartal 10 Pf. Einige Anträge der Holzarbeiter und
Handungsgehilfen wurden zurückgezogen, die ſich auf Ein
führuig des Kundenliſtenſhſtems und der politiſchen Angehörig-
keit de Delegierten bezogen. Eine Klärung der vorigen Dele
giertei der Hettſtedter Bauarbeiter konnte nicht ganz erfolgen,
da der, Delegierte nicht anweſend, zwei andere Hettſtedter ſchon
abgerſt waren.

Gewbſtedt. Ueber 30 Typhuserkrankungen ſind
bis jest hier gezählt worden drei davon ſind tödlich verlaufen.
Sämtiche Typhuskranken ſind im hieſigen Johanniter-Schwe-
ſternArankenhaus untergebracht. Auf Veranlaſſung des Krei-
ſes nurde in der letzten außerordentlichen Stadtverordneten
Sitzung beſchloſſen, die Koſten für Typhusſchutz-Jmpfungen
auf ſie Stadtkaſſe zu übernehmen, und zwar für diejenigen
Perſonen, deren Jahreseinkommen unter 1890 Mark beträgt,
ſoweit die Koſten nicht aus Krankenkaſſen gedeckt werden.

Sqaugerhauſen. Die Gasnot macht ſich, wie in der
Sangerhäuſer Zeitung zu leſen iſt, recht empfindlich bemerkbar,
zumal die Einwohnerſchaft in der Kürze der Zeit ſich keinen
Erſaß für die fehlende Beleuchtung ſchaffen konnte und das
angeſagte Petroleum noch nicht ausgegeben iſt. Die mangelnde
Belelchtung von der Küche und den Werkſtätten, die mit
Gas arbeiten, gar nicht zu reden hat doch empfindliche
Störung hervorgerufen. Wer abends durch die Straßen ging,
kenne glauben, es ſei Mitternacht, ſo ſelten ſah man erhellte
SFenfler.

Delitzſch Quark gibt es am Sonnabend dem 17. d. M.,
bei Schmidt, Bitterfelder Straße, auf Abſchnitt 132. Auf den
Kopf der Bevölkerung werden 80 Gramm an die dort einge
tragenen Kunden verabfolgt. Volksküchen Abſchnitte gelten
voll

Liebenwerda. Rationellere Bodenbebauung. Der
Kreisausſchuß hat beſchloſſen, einen Landbaumotor van
der Firma Lanz in Mannheim zu beſchaffen, um die zahl
reichen Niederungsflächen im hieſigen Kreiſe, welche jetzt zum
Teil minderertragfähig, zum Teil gänzlich ertraglos daliegen

für deren Bearbeitung es an den erforderlichen Arbeits-
kräften fehlt, meliorieren zu können. Der Landbaumotor ſoll,
wenn möglich, bereits im Frühjahr in Tätigkeit geſetzt werden.

Ankauf des Moorbades. Der Kreisausſchuß will
ferner Kem Kreistage vorſchlagen, das zum Verkauf ausge

oorbad anzukaufen, um dringend benötigte Bureau-
dasſelbe zu verlegen, zumal ein ſonſt unumgänglicher

das jetzige Kreishaus dasſelbe nur verunſtalten
räume i
Anbau a
würde.

Die Kriegsküche beſteht jetzt ein Jahr. Mit 40
Portionen täglich fing der Betrieb an, nahm aber mehr undmehr zu. v der kartoffelarmen Zeit ſteigerte fich die Por-
tionenzahl auf täglich 540, ſo daß noch eine zweite Küche ein-
gerichtet n mußte, die aber wieder geſchloſſen wurde.

D

Jetzt werden äglich etwa 100 Perſonen geſpeiſt. 7
ſind in dem eznen Jahre 63 134 Portionen verausgabt worden.

Quedlinburg Eine feine Wohltäterin. Wegen
Betruges angeseigt wurde die Frau Olejniczak aus Thale,
die früher hier gewohnt batte und unter der Vorſpiegelung,
daß ſie eine reiche Erbſchaft erhalten, zwei Frauen um
hohe Geldbyffräge geprellt hatte. Sie hatte den Frauen vor
geſchwrüdelt, von einem Herrn, der auf der Straße un
wohl geworden ſei und den ſie ins Krankenhaus geſchafft hatte,
75 000 Mark und eine Villa geerbt zu haben.

Teuchern. Tödlicher Unf all. Beim Rangieren von
Kohlenwagen auf der Grube v. Voß geriet der Arbeiter Albert
Müller aus Groöbhen, wahrſcheinlich infolge eines Fehltrittes,
ſo unglücklich unter einen Wagen, daß ihm ein Bein vom
Rumpfe getrennt wurde. Jm Krankenhauſe zu Hohenmölfen
iſt der Schwerverletzte verſchieden.

Gewerkſchaftliches.
Die Unternehmer ſträuben ſich gegen weitere Teuerungs-

zulagen! Berlin, 15. November. Am 14. November haben
im Reichswirtſchaftsamt Verhandlungen zwiſchen dem deut-
ſchen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe und den Zen-
tralverbänden der Bauarbeiter über die Bewilli-
gung einer weiteren Teuerungszulage und über die
Verlängerung des Ende März 1918 ablaufenden Reichstarif-
vertrages für das Baugewerbe ſtattgefunden. Dieſe Verhand-
lungen, die zu einer vollen Einigung der Parteien noch nicht
geführt haben, ſollen Ende November fortgeſetzt werden.

Briefkaſten der Redaktion.
H. Sch., Leuna. Die im Hilfsdienſt Tätigen haben keine

freie Fahrt, auch nicht, wenn ſie länger als ein halbes Jahr be-
ſchäftigt ſind.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 17. November: Noch veränderlich, meiſt
trocken, geringe Wärmeänderung.

—dJIJ onvvoeoonwVerantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
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Fertige Kleidung jed. Art für Herren,
Damen und Kinder.



Walhaſia Theater.

b Heute, un dritten Male

DieKaiserins,
Operette von Leo Fall.

Asuaptègeselünge:
1. Wie die Donau so munter noed flest!
2. Das Wäschermädellied.
3. Da tanzen Sebritt für Sehbritt, sogar die Ragel mit4. Da mein Sebönbrunv, mein Hebes Sehönbruson.
b. Franzel, mein Franzel, goh', vei dooh nicht böe'.
6. Ja, wer im Mai geboren ist.

r Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

8urgstr,
27.

Volkespark
Morgen, Sonnabend. 17. November,

abends 8 Ubr:

5

i bunter Vnterdaltungs- h

ausgeführt von
Frl. Anni Kühns, Operettensängerin, Emmi Drever,

Xylophonvirtuosin, M. Hontag, Pianistin,
Herrn Oskar Sohiler, Rezitator.

W Für Kinder Kein Einiass. W
Blie Sosohattsletturg,

VarigiesZ I. m S ſam
Ab heute neues Progrumm, neue Künster.

a

W Vveden Tag 2 Possen, V 2749

Sonntag: e 2 r

T 79Jüägergasse 1.Ab 1. November neue Kapeiie;

8 junge, s
S eine Vane en. 99 naustein z

Ergebenst ladet ein

Se G

An alten Markt 4
Eiſßg. Kutsehbegelstert Alt und Jung immer noe iel zem

Alt-Léöipzig.
äross. Frühschoppen- Konzert.

n güäti u Zuspruch bittet F r
für ten Winier

neneE Konzerthaus „Altenburger Hof

das berühmte
Damen -Blas-Orchester
Jeden

Fgryntag
2736

r r aletots.zur Veröffentlichung periodiſch Isters,
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, volitiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.

Joppen.
prima Qualität,mässige Preise. 3787

Konzerthaus „Oherpollinger“.

lotte Neumann
„He ladet Aera

Drama i 5 ten

Der interessanteste Vilm auf
dem Gebiete der Mode.

Laeie Kieselhausen als
Modenkönigin. 2751

In beiden Theatern
Die neuest. Kriegsberichte.

SJCT, r
in allen Grössen für fedes lter

Bauclkhwitz
VJ Herren- und Rnaben Moden

Markt 4.V Soun“ags geschlossen.

h e h

ohne nie neben uohne ne an. Karen Sandborg.Keizendes Lustspiel Alf Blötooher.
A C mDie groase Modensehan S COharly, d. Waunderage.

auſfder Werkbund-Aus- n r Lustepiol
stellung in Bern 3 Akten.

H. quanaſt, Roßſchlächterei,
Sonnabend vorm. Nr. 501 700.

Karten werden uur zwei bedient. 2747

I VierfruchtFein

J Kaffee-Erſatz,

Wagenbitter-

T T

Ausführliche Preisliſte.
Ausſchneiden.

Preiswerte
tagliche Bedarfsartikol.

Getränke,
t, Zitr „Aroma., Flaſche 1.05 M.akt, Zitronen i chetrunk, Flaſche 2

„Vumo“, wohl es rm laſche 4.95 M.Seenekgmo Nagenbitter. Flaſche

Limonaden-E

er

w.f ee e neKaiſer P Punſ reikör, Vicſe s M.

Auslandsware, b 70, 90 Pf.Kwkr7z, treichhs er S 5 Pf.
San uter, Paket 44

ein r 7a ahresbeitra MaOtto KnollI Halle Gaaſe) Nacehſolger,Leipzigerstr. 36,
gegenſiber „Rotes RossArbeiterGängerChor.

reitag, d. 16. November pünkt-
ch abds. 9Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Hädchenchot. g

Aoch
vutes Lecer

Damen Taschen,
lield-, brieb, Zigarren -Taschen,eden

enstag ium S Uhr im Volkspark: n khS mit Lederriemen.
Hoh. Krasemann

Du nur
Sohmeerstr. 19.

2740

Turnverein „fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
MännerAbteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10Mandolinen Abteilung eden
Sonnabend abend beim Turn
gen. Kraft: De eSonnabend den 17. November,abends 8 Uhr, im weruſchafts

Außerordentliche Verſamm 968
nung

TouriſtenVer. Naturfreunde.“
Sonntag d. 18. Rovbr.: Morgen

Roßſchlächterei,
Dankergerweg 30, Teleph. 1876,

268 zahlt für
Schlachtpferde

die J höchſten Preiſe.
ide.Se M Gon ne Noden- Zeitungen

Bahnhof. in großer Auswahl.
Volksbuchhandlung

Halle (Saale), Harz 4244.

K. Weinrich,

Sineol“,

Se aPfaeff

Kümmel, Salz, Pa h 9 Pf.
Se gemahlen, Paket 28 Pf.
Sure r fer, Paket nkärnerMurtateine man a
r e, fMajoran, äket 19 P h

232 gemahlen, Paket 30, 60 P
olderbeeren, c egfeeriaub. P. uuer v P.

glattunke

en Paket 60
ürſtenſalz in Streudoſen à 30, 40 Pf.

laſche 78 Pf. unSa tn ermtetg loſe 1.43 M.tand al KraftExtrakt, Doſe 1.40 und 2.80 M.
dam“, grafg. rakt, Doſe 1.95 und 2.65 Mre rſa än. 10 Stück 33 Pf.

Soßen Würfel vAnng oßen Wäürfel u t
ewürz öür l, Stück he Soßenwürze. n .95

See Paket 22 ſtZri rin e e Sahe Se v.Straßmanns Gela Su 2S Paket 14, 24 Pf.Einmache Pulver, Paket 9
ruktol e d Paket 27 Pf.i- Erſatz Pulver, Patet 11, 14 Pf.

Eier Einlegepulver, Baket 22 P
kuchen van ver, Xeſanot Backpulver, Beutel 8ackpulver mit en zeutel 15 Pf.
oodlob Backpulver, Paket

Makronen Backpulver, Paket 18n VBackpulver, Beutel V.chimmel's Back Auszug h l 23 Pewürz Torten Pulver. a S
r. Straßmanns Sterz ulver, Paket 21 Pf.

Vanile roma, Pahket 9. 11 Pf.
udding Aroma., Paket 6 9 Pf.er Vaket 28, 33, 45

S eiſe, Paket 38 S vtter peiſe, V Paket 73 vHonig Salper. St 18. vd Flaſche 38, Jweg van i e Fleide 66 Pf.ch und S wileg enz,
Paket 70 Pf.Tee- Extrakt, Sia 60 Pf.

Teſil. Deutſcher Tee, F 42 Pf.
aushalt Tee, Pahket 9 Pf.ium-Tee, Vaket 52 v
immt-Aroma, Pahket 9 Pf.anille ucker, Pahket 19t e ewürz, Flaſche 23 f.

Verſand nach auswärts nur gegen Einſendung
des Betrages.

im Kaufhaus H. Elkan,
87 Leipzigerſtraße 87.

Aufheben.

Direktion: Leopold Soohse.
Sonnabend., den 17. Novbr. 1017,

nachmittags Uhr:
zu kleinenSchülervortzüng

luther gut der Warthurg.

Tannhäuser
und r ängerkrieg

artburg“ritteelleitun eopold Sachſe.e

Sonntag den 18. November 1917,
nachmittags

(Bviks-vorſhellung)

m Kaufe
und zahle höchſte Preiſe für

ausgekämmtes Haar.
Zopt-Siébert,nur ehe 33 u. 79, I.

ötudt-Theuter vie

Orig. türkisehe AusstattuOperette in 8 Akten, Tee
Musik von Beyler-Bey.

1. Akt: Am Bosporus.
3. Akt: Ein Kost St

Im Seolamlik von
Emin Reyx. 2744

Vorverkauf 9--1 u. --6 Uhr.

verelngo. Sachsen-annan,

r Halle.
Heute, Frettag, 16. Nov.,

pünktlich 9 Uhr
im „St. Mikolaus“, Nikolaistr.

9 „Hat der Gottes-
glaube im KriegeSoh ghrueon erlitten

Referent: Sup. Prof. Bithorn 57
Merseburg.

Freie Aussprache. Eintritt 204

2750

ſwet mittags von i 12 bie 2 Uhr.

Custug Uhlle,
untere Leipzigerstr.,

bIlige, gute Bezugsquelle
in vorteilbaften

Musik-Instrumenten
für unsere Krie im Felde

und Verwundeten in der Heimat
Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund- Harmonikas,
Mandolinen, Gitarren,

Wiener Zieh Harmonikas.

ſfüzpantoffeni ſieh
Riesen- Auswahl für Herren, Damen und Kinder.

Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstraße 87.
2735

De Ahhtung V

Tuchſchuh
ber Achtung W

Kurſus
findet zum 3 Male in z Kaiſer Zlbehnge Hghe. Neue Pro

2735

menade 8, und im Löwen-Kaſino
aus Gchuhen, Pantoſſein uſw.Anſertigen von

öpferplan 1, ſtatt.

aus Stoffreſten und dünnem Wäſchel einen.

M Dre 4.22. Novmn.
2742 Sonntags von 25Erklärung Es können vie angeſert. be beſichtigt werden.

Auch r Kbendkurse. r Preis des Kurſus 5 Mk.
Um gütigen Zuſpruch bittet Die Leiterin.

“1447

Acker Verpachtung.
Am Sonnabend, den 17. Novbr. ds. Js., nachm.

2 Ahr, verpachte ich meiſtbietend in Ammendorf,
Wörmlitzerſtr. 22, zirka 15 Ackerparzellen, je
500 qm, gegen ſofort. Bezahlung des Pachtpreiſes.

Jm Auftrage: Rammelt.

J

Naundorf

Verlag Volksblatt,

herigen Austräger Herrn
Verlag zu richten.

Arbeitsmarkt

cltungs Augtlüſer

für

-Lauchhammer
ſtellt zum I. Dezember ein

Halle, Harz 42-44.
Meldungen ſind durch die Poſt oder den bis-

Peter VWVzlentek an den

Arhbeſtsfrau:
gesneht. Kellunerstr, I 3.

Woher
kommt gus Celck

zum Kriege
Ven Julian Borchaerät.

Prois 60 Pf. (Porto 5
Zu begehen durch die

l nane, Harz 42-44.

ErfahreneEſeüdteher,

Eiſeuhobler und

Muſchin Schloſſer

ſtellen einlange à Venen,
aſchinenfabrikraße 45.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. November 1917.

Die Garn- und Wollnot.
Das auch hier herrſchende Elend wurde recht draſti

zeichnet durch Vorkommniſſe auf dem Siſfe
nach. Es kam hier zu unliebſamen Auftritten, als einige
Händler und Händlerinnen den jetzt raren Jwirn zurück
hielten und dieſen nur dann veräußern wollten wenn
andere Waren im Vetrage von 5 Mark mitge-
kauft würden. Dieſem ſkandalöſen Treiben mußte endlich
die Polizei Einhalt gebieten, die den Zwirn be ſchlag
nahmte. Es gehört heute zu den ſchwierigſten Aufgaben
der ſchon durch die Suche nach Lebensmitteln ſchwer angeſtreng-
ten Hausfrauen, das für Flick- und Ausbeſſerungen unentbehr-
liche Nähgarn zu beſchaffen. Viele Heimſchneiderinnen neh-
men Arbeit überhaupt nur an, wenn das Nähgarn mitgeliefert
wird. Nun kann die Hausfrau tagelang von Geſchäft zu Ge
ſchäft laufen, ohne eine Rolle Garn anftreiben zu können Nicht
anders liegt es bei der Wolle. Die Bezugsſcheinkommiſſionen
ermahnen die Bevölkerung immer wieder, die alten Sachen ſo-
lange als möglich aufzutragen und die kleinen Schäden zu ver
veſſern. Der Rat iſt gut, aber es fehlt eben an den nötigen
Materialien. Teuere Seidengarne ſind wohl noch zu haben
doch ſind die beſſeren haltharen Qualitäten derart teuer ge
worden, daß ſie für die minderbemittelte Bevölkerung kaum zu
erſchwingen ſind. Wie aus Fachkreiſen mitgeteilt wird, ift die
Knappheit an Nähgarnen und Strickwollen darauf zurückzu
führen, daß in erſter Linie für den großen Heeresbedarf geſorgt
werden muß. Die Fabriken erhalten das Rohmaterial an
Baumwoll- und Leinengarnen durch die kriegsamtlichen Roh-
ſtoffverteilungsſtellen und dürfen nur ganz kleine Mengen dem
Großhandel für die Zivilbevölkerung abgeben. Zurzeit erhalten
die Groſſiſten etwa 5 Prozent des Friedensbedarfs an Garnen
und Wolle, demnach alſo eine verſchwindend kleine Menge, die
für den großen Vedarf bei weitem nicht genügt. Natürlich hat
ſich auch der Schleich- und Kettenhandel des Näh-gerns bemächtigt. Wo ſich irgendwo noch alte Beſtände auf dem
Lande und in der Kleinſtädten befanden, tauchten die wilden
Händler auf und zahlten bis zu s Markfüreine Rolle
Garn, natürlich auch entſprechende Preiſe für Wolle oder
Baumwolle. Veſonders in Oberſchleſien haben, nach dem Ber
liner Tageblatt, polniſche Händler alles erreichbare Garn auf-
gekauft und für das Gros Maſchinenobergarn bis 900 Mark ge-
zahlt. Jetzt werden in Oberſchleſien aus dem Sosnowitzer und
Jaworznoer Bezirk (öſterreichiſcherſeits) große Spulen Zwirn
zu zwei Mark das Stück verkauft. Auf dieſen Spulen ſind aber
nur zwei Gänge Zwirn anfgewickelt, der Reſt iſt Holz. Eine
ähnliche Bewandtnis hat es mit der Baumwolle, die von ſchlauen
Händlern ſo auf Papierhüllen aufgewickelt iſt, daß ſie den An
ſchein einer dicken Schicht hat; tatſächlich iſt der ganze Faden
nur 114 Ellen lang (ein knapper Meter). Der Großhandel
nimmt zurzeit für die Rolle Garn, je nach der Stärke 1 Mark
bis 1,10 Mark, ſo daß hier eine allzu hohe Preisſteigerung nichr
vorliegt. Der Handel hat ſich wiederholt mit Eingaben an die
zuſtändigen Behörden gewendet, um beſſer verſorgt zu werden.
Gleiche Schritte haben auch die Fabrikanten unternommen,
ohne bisher irgendwelche Erfolge zu erzielen. Wenn die Be
hörden nur endlich einmal energiſcher einſchreiten und feſter
zugreifen wollten, ſo könnte der Wucher doch nicht mehr ſo un
eingeſchränkt und unverſchämt mit den wichtigſten Volksinter-
eſſen Schindluder ſpielen!

Mehr Nähgarn? Zu der (geſtern auch von uns gebrachten)
Mitteilung, daß vom 1. Januar 1917 an eine Regelung der
Nähgarnverteilung erfolgen ſolle, läßt die Reichsbekleidungs-
ſtelle durch W. T. B. eine etwas aufgeregte „Richtigſtellung“
verbreiten. Jhr kurzer Sinn iſt, „daß der Reichsbeklei-
dungsſtelle am 1. November dieſes Jah es die Bewirt-
ſchaftung des Nähgarns vom 1. Januar 1918 ab über-
tragen worden iſt. Jn welcher Art dieſe Bewirtſchaftung
erfolgen ſoll, wird in Bälde mitgeteilt werden. Die Reichs
bekleidungsſtelle kann die Anfragen, die auf Grund der falſchen
Zeitungsmeldungen an ſie über die Verteilung von Nähgarn
gerichtet werden, nicht beantworten.“

Erhöhung des Elektrizitätstarifs.
Entſprechend den ſtark geſteigerten Koſten, für Kohlen und

aller Herſtellungsmaterialien beantragte der Magiſtrat, die
Tarife für Energie aus dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk um
W Prozent zu erhöhen. Bisher koſtete die Kilowatt
ſtunde für Lichtſtrom 20 Pf., für Kraftſtrom 10 Pf. ſie werden
jetzt erhöht auf 24 Pf. und 12 Pf. Der Sondertarif für Woh-
nungsbeleuchtung, der 80-PfTarif, ſoll in beſonderer Weiſe
behandelt werden. Hier wird eine Erhöhung von 30 auf 40
Pfennig für die Kilowattſtunde beantragt. Die Erhöhungen
ſollen mit der dem 1. November entſprechenden Zählerableſun-
gen eintreten. Der Haushaltsausſchuß der Stadt
verordneten hat dem zugeſtimmt.

ekenn

age zum Volks
Hallenſer in den Verluſtliſten.

ls in Halle und ſeinen VorortVerlnſtliſten r elpet r ren ororten geboren werden in den
o kengiſcht Verluſtlite 29 980. Karl Deuß l. verw. Walter

ann verm. ax Heinemann l. verw. Franz Pfeiffere 27. 9. 15. Max Sulima l. verw. Franz Pfeilje
renßiſche Verluſtliſte Nr. 9891. RichardKarl Valerius ſchw. verw. 6 Peterſahn. verw.

„Preußiſche Verluſtliſte Nr. 982. Gefr. Walter Camnitius
bish. verm. ſchw. verw. in Gefangenſch. Gefr. Franz Jödice
l. verw. Erich Knauſel gefallen. Paul Knuth aus Giebichen-
ſtein, bish. ſchw. verw., verw. und verm. 17. 8. 14 Franz Strahl
ſchw. verw. Gefr. Hans Trepper ſchw. verw. Dffigt tW Turtey verw. 18. 12. 14. ber kg w. Oiſigierſeenv.

reußiſche Verluſtliſte Nr. 983. Erich Fehlin w. verw.Unteroffiz. Wilhelm Haak aus Kröllwitz gefallen. dec Kül-
horn ſchw. verw. Paul Krauſe ſchw. verw. Gefr. Felix Oeder
ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 984. William v. Koellin gefallen.
Hermann Lange gefallen. Unteroffiz. Max Möbert bish. in
Gefangenſch., geſtorben in Gefangenſch. Unteroffiz. Franz
Müller l. verw. Artur Preuß bish. ſchw. verw., geſtorben.
Johannes Putzey II verm. Ernſt Richter verm. Unteroffiz.
Artur Schmidt l. verw. Gefr. Gerhard Schnelle l. verw. Kurt
Wiede gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 985. Unteroffiz. Willi Beyer I.
verw. Kurt Grimmer geſtorb. an ſeinen Wunden. Unteroffiz.
Otto Heiſchkel ſchw. verw. Gefr. Fritz Homann l. verw. Gefr.
Wilhelm Pallas ſchw. verw. Vizefeldw. Richard Schaaf aus
Giebichenſtein, l. verw., bei der Truppe. Max Seyffardt bish.
als gefangen gem., war in Gefangenſch. Heinrich Troſt geſtorb.
an ſeinen Wunden. Unteroffiz. Franz Vogel l. verw. Franz
Böhler ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 986. Unteroffiz. Heinrich Berger
aus Giebichenſtein, l. verw. Max Ehrhardt l. verw. Gefr.
Walter Gropp bish. verm., in Gefangenſch. Otto Henkel bish.
verm geſtorben an ſeinen Wunden. Walter Hinſche aus Gie
bichenſtein, verm. Gefr. Albert Ketter verm. Otto Kreidner
gefallen. Paul Müller l. verw. Hermann Pfeiffer l. verw.
Walter Schimpf l. verw. Friedrich Stude verm. Gefr. Otto
Miller gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 459. Friedrich Fritzſche verm.
Paul Gerlach bish. ſchw. verw. und verm. gefallen.

Zur Beſchlagnahme der Sohlenſchoner.
„Am 30. November müſſen laut Verordnung der Erſatzſohlen-

Geſellſchaft m. b. H. alle im Handel befindlichen Vorräte von
„Sohlenſchonern und Sohlenbewehrungen aller Art“, ſoweit ſie
zuſammen über 100 Kilo ausmachen, der „Erſatzſohlen-Geſell-
ſchaft“ zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer Beſchlagnahme
ging das allgemeine Verbot der freien Herſtellung von Sohlen-
ſchonern voraus. Neuerdings hat dieſe Reichsgeſellſchaft auch
die Jnhaber von kleineren Mengen (in einem Schreiben an den
Schuhhändlerverband vom 29. Oktober 1917) aufgefordert, ihre
Vorräte „anzuſtellen“. Der Zweck dieſer Uebung ſoll der ſein,
die Exiſtenz des Schuhmachers zu ſchützen, ihm dieſes Sohlen
material direkt zugänglich zu machen. Wenn am 1. Dezember
rund 30 000 Händler aufgefordert werden, ihre Vorräte, deren
Verkauf gegenwärtig faſt ihre einzige Exiſtenzmöglichkeit iöſt,
abzuliefern, und in Zukunft das Material nur an Schuhmacher
abgegeben werden ſoll, dann treten gleichzeitig zwei höchſt be
denkliche Wirkungen auf. Einmal können eine große Anzahl
Kleinhändler ganz einpacken, und zweitens werden Hundert-
rauſende von Arbeitern und kleinen Leute, die heute, der Not
gehorchend, ſich Werkzeug gekauft haben, um das
Flicken ihres Schuhzeugs ſelbſt zu beſorgen, nicht in der Lage
ſein, ſich das Sohlenſchonermaterigl kaufen zu können, weil es
nur den Schuhmachern überlaſſen bleibt. Daraus folgt alſo
geradezu eine Kataſtrophe auf dem Gebiet der Fußbekleidungs-
verſorgung mitten in der kalten Jahreszeit. Die Schuhmacher,
deren Zahl durch Kriegseinberufungen ganz erheblich ver-
ringert iſt, ſind ja gar nicht in der Lage, den Andrang zu bewäl-
tigen, und die Maſſen der ſchlecht beſchuhten armen Bevölke-
rung ſtehen mitten im Winter mit ihren ſchwer erworbenen
Mitteln zur Selbſthilfe da und können ſich nicht helfen.

Neue Bekanntmachungen.
Der Seefiſchverkauf erfaßt am Sonnabend die Nummern

10 501 bis 14 000 und 56 001 bis 68 000.
Die Fleiſchmenge für nächſte Woche beträgt wieder 250

Gramm.
Neue Reichsfleiſchkarten werden in der kommenden Woche in

den Brotmarken-Ansgabeſtellen ausgegeben.

Merkwürdige Preisunterſchiede zeigen ſich bei den Lebens
mitteln, die in vielen kriegs wirtſchaftlichen Be-
trieben den Schwerarbeitern verkauft werden. Die
Herkunft dieſer meiſt „unter der Hand“, alſo oft auf dem Wege
des Schleichhandels erworbenen Waren bleibt den Ar

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.
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Der trotzigfte Burſche in ganz Ebersbhach war mit einem
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reiten“; on ihm urſo ſchmunzelte er oft recht behaglich hinter ihm her.
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Friedrichs Rücken oft ebenſo höhniſch, als das ſeines Vaters
wohlgefällig war. Dieſem hatte ſie längſt ſeine Pläne ab-
gelauſcht und wußte ihn durch gelegentlich hingeworfene Reden
eifrig darin zu beſtärken. Zu dem Fiſcher ſagte ſie bei jener
Gelegenheit: „Jch hab' mir's von Anfang eingebild't, der
Bub' nicht gut kun wird, es iſt ſeine Art nicht. „So einem
reichen Söhnlein“, erwiderte der Fiſcher, „hätt' man Zuchthaus
und alles verziehen. Jch möcht' nur auch ſehen, wie man
ſelbigenfalls mit unſereinem umging; da wär' kein Aufkommen
mehr. Wiewohl, der begehrt doch den Berg abe, er kann eben
das Glück nicht vertragen.“

Inzwiſchen waren Friedrichs Verſuche, Chriſtinen in den
nächſten Tagen nach jener Begegnung im Bäckerhauſe wieder
anzutreffen, vergeblich geweſen, und nach einem unangenehmen
Auftritt mit dem obern Müller, der aus Groll, daß er ihn nicht
unter ſeine ſchwiegerväterliche Aufſicht bekommen konnte, ſich
einige Anzüglichkeiten gegen ihn erlaubte, dieſe Ver
ſuche völlig auf. Nicht daß er das Feld als Beſiegter geräumt
hätte, denn der Müller war ſowohl mit der Zunge als mit der
Fauſt zu kurz gekommen, aber er vermochte es nicht zu er
tragen, ſeine Herzensangelegenheit zum Gegenſtand roher
Scherze gemacht zu ſehen. Er hätte der ganzen Welt verbieten
mögen, ein Wort davon zu reden; wußte er doch nicht, daß es
für die menſchliche Zunge, wie ſie nun einmal bei vielen ſeiner
Nachbarn beſchaffen war, keinen köftlicheren Genuß gab, als
eine Liebſchaft zu verarbeiten, und daß ihr ſolch ein Feſtmahl
um ſo ſüßer ſchmeckte, je mehr Gift und Bitterkeit ſie bei
miſchen konnte.

Da er Chriſtine nirgends zu Geſicht bekam und die Ent
fernung von ihr nicht länger aushalten zu können meinte, ſo
beſchloß er endlich, geradezu in die Familie ſeiner Geliebten
einzudringen, ein Unternehmen, das auf dem Lande meiſt mit
mehr Schwierigkeiten und Verlegenheiten verbunden iſt als in
der Stadt, weil der Bauer den Di ohne Umſchweife auf
den Grund geht und über den Zweck eines Beſuches nicht in
entfernten Anſpielun und Feinheiten, ſondern ganz rundund glatt und grob Selehrt ſein will. Auch wird auf dieſem
Wege nicht leicht eine Liebſchaft, ſondern nur eine ſchon vorher
fertig abgemachte Werbung ins Werk geſetzt. Nun würde zwarder Eintritt in das Haus des Hirſchbauern nicht ſo viel Kopf

dieſe Konſideration, wie die F
haben würde, nur kurze Zeit; nachdem ihr der Fiſcher ſeinenheimlichen Bericht abgeſtattet hatte, begann e

zerbrechens erfordert haben als anderwärts. ein ſolcher Ver-
denn die Leute waren bitterlich arm und hatten ſogar ſchonſuch,während einer Krankheit dos en gus
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be i tern natürlich dunkles Geheimnis. Aber die geſalzenen
Preiſe, die man ihnen beim Verkaufe für dieſe, dem
lichen Sterblichen unerreichbaren „guten Sachen“ abfordert,
laſſen darauf ſchließen, daß dieſe Waren nicht immer aus den
lauterſten Quellen ſtammen. Für die mehr oder minder
große „Trübung“ dieſer Quellen dürften ſomit auch einzig die
Warenpreiſe ein einigermaßen zuverläſſiger Maßſtab ſein.
Und hier ergeben ſich ganz erhebliche Unterſchiede. So müſſen
z. B. von Arbeitern einer Halliſchen Fabrik für 160 Gramm
Speck 1,50 Mk. und für 45 Gramm Rüböl 72 Pf. gezahlt wer
den, während es in einer anderen für die gleiche Summe 40
Gramm Speck mehr gibt und auch die gleiche Menge Rüböl um
32 Pf. billiger zu haben iſt. Wieſo das kommt, dies wird
wahrſcheinlich für die Oeffentlichkeit eines jener „unge-
löſten Rätſel“ bleiben, deren uns ja dieſe herrliche Kriegszeit
ſo unendliche viele aufgegeben hat. Verſagt doch bei der
Klärung ſolcher Merk würdigkeiten die Erfahrung hat es ge-
lehrt! nur zu oft ſelbſt der Scharfſinn der „zuſtändigen“
Behörden. t

Für das ſtädtiſche Arbeitsamt ſoll ein Geſchäftsfüh-
rer mit Beamteneigenſchaft angeſtellt werden. Bis-
ber war die Geſchäftsführung nicht in Beamtenhänden. Der
Magiſtrat will alſo eine Beamtenſtelle ſchaffen mit einem Ge-
d von 4500 bis 6500 Mk. Die Stelle ſoll ausgeſchrieben
werden.

Städtiſche Weihnachtsgeſchenke. Wie in den frühren Jah-
ren ſollen auch diesmal 15 009 Mark zu Weihnachtsſpenden an
die Kriegsteilnehmer von Stadt wegen ausgegeben werden. Die
im Felde ſtehenden Beamten, Angeſtellten und Arbeiter ſollen
je ein Weihnachtspaket im Werte von 10 Mark erhalten. Es
kommen 800 zu BVeſchenkende in Betracht, alſo rund 8000 Mark.
Dann ſollen erhalten? das Jnfanterieregiment 3000 Mark, das
Feldartillerieregiment 2000, die Fliegerabteilung 1600 Mark
und 1000 Mark ſollen für weitere kleinere Zuwendungen zur
Verfügung des Magiſtrats bleiben. Die Stadtverordne-
t en haben am Acontag darüber zu beſchließen.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 19. November 1917, nachm. 4 Uhr. Oeffent-
liche Sitzung. Aenderung der Bedingungen für Lieferung
elektriſcher Energie. Verwendung von Sparkaſſen-Ueberſchüſſen.
Gründung einer Beamtenſtelle. Annahme eines Vermächt-
niſſes. Verzicht auf eine Erbſchaft. Annahme einer Stiftung.
Weihnachtsgaben für Kriegsteilnehmer. Weihnachtsſpende für
hieſige Truppenteile. Verſtärkung der Mittel zur Unterſtützung
von Hinterbliebenen. Nachbewilligung für die Riebeckſtiftung.
Uebertragung eines Etatsreſtes. Nachbewilligung für das
Stadtbad. Nachbewilliqung für die Bethcke-Lehmann-Stiftung.
Nachbewilligung für die Feuerwehr. Landverkauf und -erwerb
an der Giebichenſteiner Straße. Erſatzwahl für Deputationen
und Ausſchüſſe. Desgleichen. Wahl des künſtleriſchen Beirats
für die Baupolizei. Einrichtung einer Gefrieranlage. Ankauf
eines Speichers. Antrag betr. Reformenim Schul-
weſen. Nichtöffentliche Sitzung. Erwerb eines
Grundſtücks. Desgleichen. Armenpflegerwahl. Annahme
agt Kapitals für Grabpflege. Desgleichen. Schiedsmann-
wahlen.

Die Arbeiterjugend veranſtaltet am Sonntagnachmittag
einen Ausflug in die Heide. Treffpurkt 116 Uhr am
Hallmarkt.

Stadttheater. Heute, Freitag, den 16., findet die Erſt uf
führung der Komödie Perleberg von Karl Sternheim ſtatt.
Der in der letzten Zeit vielgenannte ſatiriſche Schriftſteller
kommt damit in Halle zum erſten Male zum Wort. Morgen,
Sonnabend, den 17., nachmittags 34 Uhr wird als Schüler-vorſtellung zu ermäßigten Preiſen Luther auf der Wartburg
gegeben, abends 726 Uhr iſt eine Aufführung von Richard
Wagners Tannhäuſer mit V Kammerſänger Oskar Bolz in
der Titelrolle angeſetzt. er Sonntags- Spielplan bringt
nachmittags 3 h Uhr als Volksvorſtellung zu ganz
kleinen Preiſen das Sudermannſche Schauſpiel Es lebe das
Leben, abends 715 Uhr findet die Erſtaufführung der n
Oper Die verkaufte Braut von Smetanaga ſtatt. Die muſikaliſche
Leitung hat Oskar von Pander, die Spielleitung Leopold
Sachſe übernomen. Die Titelpartie ſingt Ding Mahlendorf.

Jm Vrlkspark iſt morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr Teber
Unterhaltungsabend. Es wirken mit: Anni Kühns, mi
Drexler, M. Montag und der Rezitator Oskar Schiller. Gleich-
zeitig ſei hingewieſen auf das erſte Künſtlerkonzert, das am
Dienstag, dem 20. November, abends 8 Uhr, ſtattfindet. Das
gediegene Programm bringt Auszüge aus Werken von Beet
hoven, Weber, Schubert, Schumann uſw. Neben Herrn Konzert
meiſter Schwendler ſind Mitwirkende die Herren Müller und
Hache und die Kongertſängerin Frau Schmidt-Valentin.

Tobſuchtsanfall. Eine in der Merſeburger Straße wohn
hafte Gaſtwirtsfrau, die in einem Anfall von Geiſtes-
ſtörung Tür und Fenſterſcheiben Wegs Sgegen
ſtände mit einem Beil beſchädigte, wurde in ge
nommen.

dem Kirchenſäckel genoſſen, der in den Gemeinden für Kirchen
zwecke und Armenfürſorge geſtiftet iſt und gewöhnlich „der
Heilig“ genannt wird. Man konnte deshalb ohne große Scheu
vorausſetzen, daß ſie einen Zuſpruch aus der Sonne wohl auch
nicht verſchmähen und die Ueberbringung desſelben durch den
Sohn des Hauſes, ſtatt durch einen Knecht, als eine beſondere
Ehre aufnehmen würden; allein der junge Menſch war trotz
der Roheit, in welcher ihn die herrſchende Sitte ſeiner Um-
gebung erhielt, zumal wo es ſich um das Betragen des Vermög-
licheren gegen den Armen handelte, zartfühlend genug, ſich die
Tür zu dem Mädchen ſeines Herzens nicht mit einem unum-
wundenen Almoſen eröffnen zu wollen. erdachte ſich viel
mehr einen anderen Weg, der ihn ohne Demütigung derſelben,
aber doch mit einer kleinen Strafe für ihre Zurückhaltung, zu
dem erſehnten Ziele führen ſollte. Neben einer Kuh und einer
Ziege, die dem Hirſchbauer als Ueberreſte eines ohnehin ge
ringen Viehſtandes geblieben waren und ſo kümmerlichen
Unterhalt gewährten, daß der Backofen am geh nur noch wie
ein Spott über die Nahrungsloſigkeit ausſah, beſaß die Familie
ein Lamm, das aber eigentlich Chriſtinen gehörte, welche es
einſt als krank, aufgegeben und wertlos vom Schäfer zum Ge-
ſchenk erhalten, durch ihre mitleidige Pflege jedoch ſich ſelbſt
und ihrem kleinen Bruder zur Freude davongebracht hatte.
Alles dieſes war von Friedrich ausgekundſchaftet worden, und
ſo trat der junge Bewerber eines Tages mit dem gleichgültig-
ſten Geſicht unter dem Vorwande eines Handels in das Haus.
Chriſtine, die ihn vom Fenſter aus kommen ſah, begab ſich ge
ſchwind aus der Stube, um ihre Beſtürzung nicht merken zulaſſen; aber ſie müßte kein Mädchen geweſen ſein, wenn e

nicht, nachdem der erſte Schrecken vorüber war, das Herz in die
Hände genommen und ſich wieder an ihre Kunkel geſetzt hätte.
Gleichwohl konnte ſie es nicht wehren, daß, als ſie eintrat und
mit demütig leiſem Gruße an dem Beſuche vorüberging, einehelle Röte ihr ins Antlitz ſchoß. Dieſelbe wich jedoch fanell,

als das Mädchen gewahr wurde, daß ihr Schäflein dem jungen
Metzger verkauft ſei, daß ſie es verliere und an die Schlacht
bank abgeben müſſe. Das Geld lag ſchon blank auf dem Tiſche,
ein lockender Preis, dem die Armut nicht wohl widerſtehen
konnte. Chriſtine erblaßte und hob kindlich zu weinen an; fie
richtete ihre Augen mit einem ſo ſchmerzlichen Blick auf den
Beſchützer ihrer Kindheit, der ihr jetzt das antun konnte, daß
dieſer, dem der Stachel des ſtummen Vorwurfs durch das Herzjing, ſein Spiel beinahe bereute und es ſchneller, als er ſh
vorgenommen hatte, zu Ende führte.
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Wer rennt die Frau Am a. November 1917 abends iſt
in Halle in der Merſeburger Straße eine anſcheinend den
beſſeren Ständen angehörende Frau in völlig entkräftetem Zu
ſtand aufgefunden und der mediziniſchen Klinik zugeführt wor-
den. Dort liegt ſie jetzt noch bewußtlos darnieder. Ueber ihre
Perſon hat ſich noch nichts feſtſtellen laſſen. Aus bei ihr vor
gefundenen Briefen geht heroor, daß ſie infolge Ehezerwürf-
niſſes von ihrem Mann und ihren zwei Kindern fortgegangen
iſt und den Tod ſuchte Ein Brief iſt mit „Jna“ unter-
ſchricben. Weiterer Anhalt über ihre Perſon iſt nicht vorhan
den. Veſchreibung: Elwa 29--30 Jahre alt, geſundes volles
Geſicht, dunkelbraunes Haar, gute Zähne, trägt SEhering,
darüber einen ſchmalen Goldreif mit dunkelblauen Perlen.
Betleidung: Schwarzes Plüſchiackett mit Monogramm A. S.,
ſchwarzer Rock, dunkelblaue, anſcheinend gefärbte Voilebluſe,
blauer Unterrock, weiße Wäſche. Perſonen, die Auskunft über
die Frau geben können, werden gebeten, alsbald dies bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 38 mitzuteilen, wo
auch jede weitere Auskunft erteilt wird.

Ammendorf. Eine recht unangenehme Betriebs-
ſtörung bei der Halle-Merſeburger Fernbahn
entſtand heute früh durch Zerreißen der Oberleitung in der
Nähe des Olympiaparks. Die meiſten Arbeiter und Angeſtell-
ten, welche morgens die elcktriſche Fernbahn benutzen, kamen
infolgedeſſen mit ganz erheblichen Verſpätungen zu ihrer
Arbeitsſrelle, weil ſie gezwungen waren, den weiten Weg zu
Fuß zurückzulegen. Das koſtet teures Sohlenleder und Brot!

Dieskan. Aus den Rüben mieten der Umgebung ſollen
croße Mengen Riiben geſtohlen worden ſein. Bei vorgenom-
menen Hausſuchungen ſeien beträchtliche Mengen des geſtohle-
nen Gutes vorgefunden worden. Es ſei Anzeige erſtattet
word

Pritſchöna. Zentraliſierung der Milchabliefe-
rung. Die hieſigen land wirtſchaftlichen Betriebe haben ſich
an die Molkerei Gröbers angeſchloſſen. Die Gemeinde wird
ſelbſtändig mit Weſenitz ihre Milch zur Ablieferung bringen.
Die erſte Milchlieferung iſt its am Montag erfolgt. Eine
Schließung der Zentrifugen iſt behördlicherſeits ausgeführt.
Die Butterperſorqung für die Gemeinden geſchieht nun voni

Hafer rder Molkerei aus.

Der moderne Sklavenmarkt.
50 polniſche Arbeiter werden umgetauſcht

n der Abendausgabe der Deutſchen Tageszeitung
(Nr. 572) findet ſich folgendes Jnſerat:

Nmtauſch.
50 polniſche Arbeiter (20 Männer, 30 Mädchen

werden gegen ebenſoviel andere umzutauſchen ge-
ſucht. Nachricht unter „L. D. 85 282a“ an den Ver-
lag dieſer Zeitung erbeten.

Alſo: Fünfzig Perſonen, ſorgfältig geordnet nach dem Ge-
ſchlecht in zwanzig Männer und dreißig Mädchen, werden zum
Umtauſch angeboten, wie man etwa Vieh einzutauſchen pflegt.
Um ihre Meinung hat man jene fünfzig Menſchen ſicher eben-
ſowenig gefragt, wie man dies bei Zugochſen und Milchtühen
tun würde.
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So ſchreibt man denkel! wortwörtlich ein großkapita-
liſtiſches Organ, das Berliner Tageblatt. Hier wallt und
ſchäumt ſein Blut, weil es ſich um agrariſche Verhältniſſe
handelt. Aber die Großagrarier tun nur, was die geſamte kapi-
taliſtiſche Wirtſchaft tut. Sind für ſie die Menſchen nur Ware,
ſo ſind ſie es für die induſtriellen Großkapitaliſten nicht minder.
Auch ſie verſchieben die Arbeiter wie es ihr Profit erheiſcht und
fragen die Proletarier nicht um ihren Willen. Nur geſchieht
es bei ihnen in anderer Form. Wer kennt nicht die ſckwarzen
Liſten, auf denen oft viele Hunderte geächteter Arbeiter ſtan
den? Wer erinnert ſich nicht der Ausſperrungen aus purem
Machtgelüſt: Und wer wüßte nicht mehr die Verpflanzungen
der Jnduſtrie an jene Orte, wo die Arbeitslöhne am niedrigſten
waren? Was hier die Arbeiterklaſſe gelitten, das iſt ebenſo
ſchlimm, als wenn Agrarier ihre Arbeiter „austauſchen“. Der
Unterſchied iſt nur, daß man das induſtrielle Verfahren in der
Ordnung fand, während man das agrariſche kritiſiert. Die

Arbe e wendet ſt
Kämpfen wenn erſt der
liſtiſchen Syſtems aufhebt und die Herrſchaft des Großkapitals
ger ungebunden zu den bewährten Machtmethoden zurück

rt.

Krieg und Wirtſchaftsleben.
Lohn und Gewinu!

An holdem Verein mit den Agrariern machen die gewerb
lichen Unternehmer für jede Prefserhöhung, die ſie beſchließen,
die angeblich ungerechtfertigt ſtark geſtiegenen Löhne verant
wortlich. Daß trotz der verſchrienen hohen Löhne, die Gewinne
andauernd in die Höhe ſchnellen, das ſtört bei ſolchem Spiel
nicht. Man könnte ſchließlich annehmen, die Gewinnnſteige
rungen ſeien das Ergebnis geſteigerter Erzeugung; aber ſo ſteht
es nicht, obwohl auch dann, wenn es ſo wäre, die raſend hinauf
ſchnellenden Gewinne keine Berechtigung hätten. Wo uns mitden Geſchäftsabſchlüſſen Erzeugnngbgadten vorliegen, können

wir ermitteln, daß die Gewinne auf die gleiche Menge erheblich
größer geworden ſind. Eine derartige Beweisführung erlauben
uns die von der Frankfurter Zeitung veröffentlichten Geſchäfts
ergebniſſe des Bochumer Vereins in Vochum. Nach den An-
ar machen wir die folgende Berechnung. Es betrug in
Mark:

1912-13 1913-14 1914-15 1915-16 1915-16
der Wert

pro Tonne Abſatz 144,20 165,80 170, 252, 4464,80
Betriebsgewinn

pro Tonne Abſatz 31,80 36,40 40,70 70, 102,70
Generalunkoſten

pro Tonne Abſatz 9.35 19 74 10,01 14,51 18,91
Geradezu ſprunghaft iſt der Wert der Tonne, wie auch der

Gewinn in der Kriegszeit in die Höhe gegangen. Zunächſt ſind
auch die Generalunkoſten geſtiegen, iedoch zeigt das Jahr 1915-16
bereits wieder einen Rückgang dieſer Koſten.

Zu einem Teile mag die Steigerung des Wertes der Erzeug-
niſſe und des Gewinnes in einer Veränderung bei der Her-
ſrellung von hochwertigeren Waren zurückzuführen ſein, in der
Hauptſache jedoch auf die hinaufgedrückten Preiſe, ſonſt hätte
im letzten Jahre der Aufſtieg nicht ſo gewaltig ſein können die
n ling war bereits im Jahre vorher vollſtändig herbeige-
führt.

Für 1916-17 liegen leider noch keine Erzengungszahlen vor,
ſonſt wurde man wohl ein weiteres Anſteigen der Gewinn-
ziffern darſtellen konnen.

Noch ein anderes Beiſpiel dafür, wie die Löhne das Geſchäfts
ergebnis beeinfluſſen Die Zuckerfabrik Tyezno mit 1 Million
Mark Aktienkapital arbeitend, hat für 1916-17, nach 80 671 Mk.
Abſchreihungen, 266 401 Mk. Reingewinn herausgebracht, alſo
26,6 Prozent des Aktienkapitals. Die geſamten Unkoſten, ein-
ſchließlich Gehälter, Löbne, Kohlen uſw., belaufen ſich auf
679.754 Mk. Auf jede Mark Unkoſten ſind demnach beinahe
10 Pf. Reingewinn erzielt worden. Da kann man doch wirklich
nicht behanpten, daß die Löhne allein den Gewinn gefährdet
hatten.

Trotzdem das Märchen von den preistreibenden, ruinöſen
Lohnen wird fleißzig weiter kolportiert werder

Allerlei.
„Jhr Halunken.“

Der Wochenplauderer des Köln. Tagebl. renkt ſich anläskich
der italieniſchen Kataſtrophe mit folgendem Erguß das Maul
aus

„Da habt ihr ja ordentlich was aufs Maul, auf die Male-
fizſchnauze, auf die Backen vorn und hinten bekommen. Jhr
Hunde, ihr Diebe, ihr Zuchthäusler, ihr Ver
räter und Schurken Jhr Salamifreſſer.Am beſten hätte man aus euch ſelbſt gleich Salami gemacht

euch Luderſ h. Jhr Banditen. Jhr niederträch-
tigen Halunken. Jhr Schweinehunde. Arm werdet
ihr uns freſſen. Tutti caputti wäre beſſer als irgend
ein tutti frniti für euch, und wären es Diſteln oder Gall-
äpfel. Euch Höllenviecher. Miſerable Bande, ver-
dammtes Geſindel, ihr ſeid ekelhaft wie die
Läuſe ſelbſt. Grün und blau ſollte euch die Kehrſeite
geſchlagen werden. Hol euch der Teufel, ihr Mauſifalli-
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Es iſt unglaudl ich, was uns dieſe Heimkämpfere
im Auslande icht Ihnen mangelt jedas e ſich hinter jeder Siegesnachricht ver
birgt; t ehlt der Verſtand, ſchiede zu ma iſchen
den un gen Schlachtopfern und den ſie
Klaſſen, die mit allen Mitteln der Gewalt und der Lüge die
Völker in das Verderben reißen, ſo ſchreibt dazu die Rhein
Zeitung. Hoffentlich kehren die Jtaliener den Spieß um und
beſtätigen dem Schreiber. daß er ein echter Germane, die
feinſte Blüte vom Stamme edelſter alldeutſcher Kultur, ein er
re Held deutſchen Weſens iſt. Der Herr würde darob ent
zückt ſein.

Aus dem Hamſterleben. Dieſer Tage wurden im Bahnhofe
MNemmingen durch die Gepäckkontrolle Lebensmittel be-
ſchlagnahmt, die ein Student aus Frankſurt a. M. und eine
Schuhwarenfabrikantengattin aus Pirmaſens mit ſich führten.
Die Reiſenden wurden in Unterſuchungshaft genommen. Die
Kiſten enthielten für 1000 Mark Lebensmittel, u. a. zwei Zent-
ner Mehl, ein Fleiſch und Rauchfleiſch, 100 Eier und
Zuckerwaren. Die Nachforſchungen ergaben, daß die Lebens-
mittel in Mindelheim zu Wucherpreiſen aufgekauft und nach
Frankiurt und Pirmaſens ausgeführt werden ſollten. Das
Zamſterpaar hatte die Lebensmittel vom Metzgermeiſter Burk-
hard in Mindelheim erworben, der mit ſeiner Tochter wegen
Schleich- und Kettenhandels in Unterſuchungshaft genommen
wurde. Eine Hausſuchung bei Burkhard förderte neben
Kolonialwaren eine Reihe von Lebensmitteln, darunter 31
Zentner Honig zutage. Bei der Hausſuchung wurden nochzwei weitere Samſter aus. München abgefaßt.

Eiſenbahnzuſammenſtoß. Hannover, 15. Nov. Amtlich.
Heute vormittag gegen 6 Uhr fuhr der Perſonenzug von Bar-
Wapauien auf Bahnhof Hannover auf eine Abteilung

erſonenwagen. Die Abteilung war mit Militär einige
Stunden vorher eingetroffen und beiſeitegeſetzt, um auf einen
ſpäter fahrenden Zug überführt zu werden. Die Mannſchaften
waren größtenteils ausgeſtiegen. Von der in den Wagen
zurückgebliebenen Gepäckwache wurden ein Mann getötet,
zwei ſchwerer verletzte Perſonen ſind ins Garniſon
lozarett übergeführt, vier Leichtverletzte ſetzten ihre

Von den Reiſenden des Perſonenzuges iſt niemand
verletzt.

Verhaftung eines Zznsen Zugperſonals. Das ganze Zug-
perſonal der Züge, die zwiſchen Düſſeldorf und Voh-
winkel verkehren, iſt, wie gemeldet wird, verhaftet wor-
den. Bei den Hausſuchungen, die die Kriminalpolizei unter-
nabm, wurden u. a. mehrere Zentner Schokolade
und Zigarren gefunden.

Verkauf von heißem Waſſer auf den Straßen.
der holländiſchen Hauptſtadt, iſt man infolge der Kohlennot
dazu übergegangen, die während der Sommermonate zu
Sprengzwecken benützten ſtädtiſchen Wagen mit einer Lage
Asbeſt zu umkleiden und mit kochendem Waſſer zu füllen, das
dann eimerwe:ſe zu niedrigſten Preiſen an die dürftige Bevöl-
kerung abgegeben wird.

Briefkaſten der Redaktion.
K. V. in E. Eine Unfallrente ruht, wenn der Verletzte eine

Freiheitsſtrafe von mehr als einen Monat verbüßt. Hat er
Angehörige, die er bis dahin erhalten hat, ſo wird ihnen einſt-
weilen die Rente gezahlt. Nach der Entlaſſung aus der Straf-
anſtalt erhält der Entlaſſene ſelbſt die Rente wieder. Ob ein
Gnadengeſuch ouf Umwandlung der Strafe in Gefängnisſtrafe
Erfolg hat, können wir natürlich nicht ſagen.

Kaſſel, M. K. Zu einer Kriegstrauung werden dieſelben
Papiere und Ausweiſe wie zu einer Friedenstranung gebraucht.
Daß Sie zu der Eheſchließung Urlaub bekommen „müſſ
ſteht nirgends geſchrieben. Die junge Ehefrau hat nur dann
Anſpruch auf Kriegsunterſtützung, wenn ſie „bedürftig“ iſt.
Das wird dann kaum der Fall ſein, wenn ſie ihrem bisherigen
Erwerb nachgeht.

B. 100. Wegen der Löhnung für den Gefangenen müſſen Sie
nochmals an die Kompagnie ſchreiben und darlegen, daß Sie zu
deſſen Unterſtützung ſelbſt nicht in der Lage ſind. Die Vor

Jm Haag,

ſchriften über die Zahlung der Löhnung ſind in letzter Zeit
allerdings etwas verbeſſert worden.t Die Löhnung kann auchnur zum Teil gezahlt werden.
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O oslum- Stoffe
Selde für Blusen und Kieler

finden Sie in überreicher Auswahl
zu vorteilhaften Preisen beiS

e

e Inhb.: J. Hagenow,S Leipaigerstr. 94.
e.

2741 eBekanntmachung.
Von Sonntag, den 18. November ds. Js. ab, fallen die Per

lonenzüge 504 Cottbus (ab 1085) Halle (an 397) und 505 Halle
(ab 629) Cottbus (an 1139) an Sonn und Feſttagen aus.

Halle (Saale), den 14. November 1917.
*1446 Königliche Eiſenbahn Direktion.

Ausgabe der Reichsfleiſchkarten.

Böhlert's Roßschlächteref.
Sonnabend, den 17. November:

Nr. 4201 4700.
Fs wird gebeten, Papier und Gefäße mitzubringen

Moden 1 Zeitungen in grosser
Auswahl.

Volksbuchhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 19. bis 25. November 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvich-
fleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 16. November 1917.
Seeſiſchverkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seeſiſche wie folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Sonnabend früh und findet in den ein

Der Magiſtrat.

Die Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 26. November d. J.
bis 22. Januar 1918 werden von Montag bis Sonnabend nächſter
Woche in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an diejenigen Per
ſonen ausgegeben, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarfen er-
halten. Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung des Lebensmittel-
ſcheines. Jeder Jnhaber eines Lebensmittelſcheines, mit Ausnahme
der Selbſtverſorger, denen infolge Hausſchlachtung die Fleiſchkarten
entzogen ſind, erhält ſoviel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebens-
mittelſchein verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht für Kinder
unter 6 Jahren werden Kinderkarten ausgegeben. Die Zahl der
ausgegebenen Fleiſchkarten iſt mit Tinte oder Tintenſtift auf dem
Lebensmittelſchein zu vermerken. Für verloren gegangene Fleiſch
karten wird kein Erſatz geleiſtet.

Halle, den 15. Oktober 1917.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 17. dſs. Mts. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr: Nr. 801 900; um
9 Uhr: Nr. 901 1000; um 10 Uhr: Nr. 1001 1100

Halle, den 15. November 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

ſchlägigen bekannten Geſchäften ſtatt.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund

abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf

Warenbezugſcheine Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Zugelaſſen ſind die
Nummern der Lebensmittelſcheine 10501 14000 und 56001 63000.

Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkänfer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik C des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 113
des Warenbezugſcheines 11 abzutrennen. Die Verkäufer ſind ver-
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Züwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Der Magiſtrat.
J

Halle, den 16. November 1917.

Noch zu vorteil haften Preisen
Herren und RKnaben-

Anige
Paletots

Hosen
Mäntel

in grosser Quswanhl aus guten
Stoffen.

Berufs Kleidung
aus Stoff

en sehr billigen Preisen.

Allex Pichel,
Markt, Ecke Rleinschmfeden. 2762

nur Sonnabend, denKaufe Rovember, von 9
bis 4 Uhr, alte, auch zerbrochene,

i. Gebriſſreliche

und Brenuſtifte von Brandmal-
apparaten, Platin, Höchſtpreisr. 8.00 M Zahle für Gebiſſe
bis 30 Mark, in wertvoller Ver-
arbeitung weit mehr. *1441

otel Stadt Berlin“, Leipzigers ſtraße 45. Zimmer Nr.

artha Techentin.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42144.

Mir oder Mich
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle,
Harz 4244.
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